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III. Perioòe:

Pas H9* 3afyrfytmòert.

§ 22. *Die fjeir-ettf.
ÎÏÏit òer fransöfifdjen Hepolution unò ihren neuen

Staats* unò Hedjtsiòeen beginnt für òie ©efdjidjte òer

©emeinòen òes -Çreiamts eine neue perioòe, òie für òie

fernere Entroidlung Ijödjft beòeutungspoll roirò uno fidj
djarafterifert òurdj òie Schaffung eines Dualismus in òer

©emeinòe unò òas igurüdtreteit òer ©eredjtigfeitsgemeinòe
por òer Bürgergemeinoe.

Die freien Aemter roaren òie letjten òer eiògenoffifdjen
Untertanenlanòe, òie unabhängig erflärt rouròen. Die

propiforifdjen Kegierungen pon güridj uno Bern feilten
òen untern freien Aemtern am 19. III. 1798 òie ^reilaffungs»
urfunòe aus, in òer fe ihre Untertanen aller Pfidjten
entbanòen, „alle oberberrlidjen Kedjte" òer £anòfdjaft
felbft übertrugen uno fie „als roefenttidjes ©lieo òer Eiò*
genoffenfdjaft" anerfannten.1 Die oberen freien Aemter

erhielten eine afjnttdje (Erflärung òer 8 alten ©rte erft

am 28. III. 1798.1 Am felben Cage perfdjmols ore erfte
Perfaffung òer heloetifdjen Hepublif òie -Jreiämter uno
òie ©raffdjaft Baòen mit òem Kanton <5ug. Da aber

,5ug òie Konftitution ansunetjmen sögerte, roäbjreno òie

Bürger òer freien Aemter uno òer ©raffdjaft Baòen mit
òerfelben einuerfanòen roaren, rouròe aus òiefen sroei ©e»

bieten sufammen òer Kanton Baòen gebilòet.2 Die <3u»

1 (E. 2t. Vili 453, 498.
2 Derfügung bes Hegierungsfommiffärs £ecarlier betr. bie Kon-

ftituterung bes Kantons Saben 11. IV. 1798.

III. Periode:

Das lg. Jahrhundert.

§ 22. Die Helvetik.
Mit der französischen Revolution und ihren neuen

Staats- und Rechtsideen beginnt für die Geschichte der

Gemeinden des Freiamts eine neue Periode, die für die

fernere Entwicklung höchst bedeutungsvoll wird und sich

charakterisiert durch die Schaffung eines Dualismus in der

Gemeinde und das Zurücktreten der Gerechtigkeitsgemeinde

vor der Bürgergemeinde.
Die freien Aemter waren die letzten der eidgenössischen

Untertanenlande, die unabhängig erklärt wurden. Die

provisorischen Regierungen von Zürich und Bern stellten

den untern freien Aemtern am l.9, III. (798 die Freilassungsurkunde

aus, in der sie ihre Untertanen aller Pflichten
entbanden, „alle oberherrlichen Rechte" der Landschaft
selbst übertrugen und sie „als wesentliches Glied der

Eidgenossenschaft" anerkannten/ Die oberen freien Aemter

erhielten eine ähnliche Erklärung der 3 alten Grte erst

am 28. III. 1,793/ Am selben Tage verschmolz die erste

Verfassung der helvetischen Republik die Freiämter und
die Grafschaft Baden mit dem Aanton Zug. Da aber

Zug die Aonstitution anzunehmen zögerte, während die

Bürger der freien Aemter und der Grafschaft Baden mit
derselben einverstanden waren, wurde aus diesen zwei
Gebieten zusammen der Aanton Baden gebildet/ Die Zu-

' L. A. VIII 45Z, 498,
2 Verfügung des Regierungskommissärs Lecarlier betr, die Kon»

ftitmerung des Kantons Baden II, IV, I7S8,
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neigung òer ^retärnter, namentlich òes füolichen Ceiles,
roanòte ftdj aber nadj mie por sum Kanton <i5ug. Das

unglüdlidje ©efedjt bei Hägglingen3 entfchieò aber gegen
fte, uno am 17. V. fonftituierten òie gefetjgebenòen Hate
òen Kanton Baòen.4 Auch òiefe Kegelung roar pon furser
Dauer. Der Entrourf pou îïïalmaifon (50. IV. 1801)

pereinigte òen Kanton Baòen mit òem Kanton Aargau.
Diefe Perbinòung hielt bis sur Perfaffung pom 27. II. 1802,
roeldje òen Kanton Baòen roieòer in feinen früheren
©rensen entftetjen lief. Die smette tjelpetifdje Per*
faffurrg (2. VII. 02)5 pereinigte sroar òie frühere ©raffdjaft
Baòen mit òem Kanton Aargau, traf aber für òie freien
Aemter eine neue £öfung: Die unteren freien Aemter
blieben bei Baòen*Aargau, aber òas obere greiamt rouròe

als „Besirf ÎÏÏuri" 3um Kanton ^ug gefdjlagen. Diefe

Hegelung blieb aber audj nur beftetjen, bis im Auguft
1802 Hapoleon feine Cruppen aus òer Sdjroeis surüdsog,
roorauf òie bisherige ©rganifation sufammenbradj. Sein

ÎÏÏadjtfprudj breitete enòlidj am 19- II. 1805 òiefen vet*
roorrenen ^uftänoen ein Enòe, inòem er òie òrei £anòes=

teile Aargau, Baòen unò greiamt, òie eine fo perfdjieòene
unò roedjfelpolle ©efdjidjte fjiuter fidj hatten, su einem

©ansen sufammenfdjmols, òem Kanton Aargau. ^ugleidj
rouròen ©rensregulierungen oorgenommen. Das Amt
Hitjfirdj, roelcbes fdjon òie jweite heloetifdje Perfaffung
òem Kanton £u3ern sugeteilt hatte, blieb für immer pon
òen freien Aemtern losgelöft, oafür rouròe òas bisher
£usern gehörenoe Amt îïïerenfdjroano òem Aargau su*
gefdjieòen. Ebenfo fanò ein Austaufdj ftatt mit òem

Kanton güridj: òas Amt Dietifon fei oon òer ©raffdjaft
3 26. IV. 4 (Tageblatt. I 88.
5 Kaifer unb Striefler: Derfaffungeu S. 99. CEbenba Derfaffung

ber ^öberalifteu 27. II. 1802. (Entw. ber ljelp. Œagf. 24. X. Ol S. 76.
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neigung der Freiämter, namentlich des südlichen Teiles,
wandte sich aber nach wie vor zum Aanton Zug. Das

unglückliche Gefecht bei Hägglingen« entschied aber gegen
sie, und am (7. V. konstituierten die gesetzgebenden Räte
den Aanton Baden/ Auch diese Regelung war von kurzer
Dauer. Der Entwurf von Alalmaison (30. IV, (301,)

vereinigte den Aanton Baden mit dem Aanton Aargau.
Diese Verbindung hielt bis zur Verfassung vom 27. II. (802,
welche den Aanton Baden wieder in seinen früheren
Grenzen entstehen ließ. Die zweite helvetische
Verfassung (2. VII, 02)° vereinigte zwar die frühere Grafschaft
Baden mit dem Aanton Aargau, traf aber für die freien
Aemter eine neue Lösung: Die unteren freien Aemter
blieben bei Baden-Aargau, aber das obere Freiamt wurde
als „Bezirk Aluri" zum Aanton Zug geschlagen. Diese

Regelung blieb aber auch nur bestehen, bis im August

(802 Napoleon seine Truppen aus der Schweiz zurückzog,

worauf die bisherige Organisation zusammenbrach. Sein

Alachtspruch breitete endlich am (g. II. (303 diesen

verworrenen Zuständen ein Ende, indem er die drei Landesteile

Aargau, Baden und Freiamt, die eine so verschiedene

und wechselvolle Geschichte hinter sich hatten, zu einem

Ganzen zusammenschmolz, dem Aanton Aargau. Zugleich
wurden Grenzregulierungen vorgenommen. Das Amt
Hitzkirch, welches schon die zweite helvetische Verfassung
dem Aanton Luzern zugeteilt hatte, blieb für immer von
den freien Aemtern losgelöst, dafür wurde das bisher
Luzern gehörende Amt ZAerenschwand dem Aargau
zugeschieden. Ebenso fand ein Austausch statt mit dem

Aanton Zürich: das Amt Dietikon fiel von der Grafschaft

° 2°. IV. 4 Tageblatt, I 88.
° Raiser und Strickler: Verfassungen S. Ebenda Verfassung

der Föderalisten 27. II. 1802. Sntw, der helv. Tags. 24. X. Ol S, 76.
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Baòen an Zürich, oafür òas Kelieramt an òen Aargau.
Damit hatte òer Aargau feine heutige ©eftalt erhalten.

1805 erhielt er nodj im Horòen òas -Çridtal sugeroiefeu.

Auf òem ©ebiete òes ©emeiuòeroefens roar es trotj òes

allgemeinen IDanòels òer ftaatlidjen Perfaffung unmöglich,
mit òer gefdjidjtlidjeu Entroidlung plötjlidj fo su bredjen,
roie es òen geiftigen -*jütjrern oorfdjroebte unò nadj fran»
Söfifdjem Porbilò òas ganse ©emeinòeleben auf eine neue

©runòlage su feilen. îïïan fonnte nidjt jeòen sroifdjeu
Staat unò 3n*'l*n*'**um tretenòen, Selbftanòigfeit bean»

fprudjenòen ©rgauismus ausmerzen. Der Sturm, òer auf
òie Kunòe fjiu, òie ©emeinòegiiter follten perteilt meròen,

òas £anò òurdjtobte, 3eigte òie ÎÏÏadjt òer Craòition uno
òie unuberroinòlidjen Sdjroierigfeitcn, òie fidj einer Auf»
tjebung òer Bürgerfdjafteu entgegenftellten. Das peran*

lafte òie gefetjgebenòeit Behoròen sum Erlaf einer Profla*
mation, in òer òie Unperfetjrttjeit òer ©emeinòeguter
garantiert unò jeòe Ceilung als „porseittg, unregelmäfig,
null uno nicijtig" erflärt rouròe.6

3n ihrer bisherigen, ftarf pripatredjtlidjen ©rganifation
permodjten aber òie ©emeinòen ihrer neuen Stellung als

organifdje ©lieòer òes Staates unò òen ftetig roadjfenòen

öffentlichen Beòurfniffen auf òie Dauer nidjt su gerrügen
urtò fo erliefen òie gefetjgebenòen Behoròen am 15. XI. 1798
òas ©efetj über òie ©rganifation òer îïïunisipalitaten, in
roeldjem sroei ©runofätje aufgefeilt rouròen,7 òie òurdj òie

©efefjc poni 15. II. 99 üf>er òas Bürgerrecht8 unò oom
15. II. 99 über òie ©rganifation òer îïïunisipalitaten9 ihren
Ausbau erhielten. Es roaren für òie ganse tjeloetifdje

Hepublif geltenòe, einheitliche ©emetnòegefetje, òeren neue

6 16. IV. 1798, ba-ti Defret 27. Sradjm 98. Sägeblatt I 1888.
7 tlageblatt II 95. 8 dageblatt II 318. 9 II 326.
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Baden an Zürich, dafür das Aelleramt an den Aargau.
Damit hatte der Aargau feine heutige Gestalt erhalten.

(803 erhielt er noch im Norden das Fricktal zugewiesen.

Auf deni Gebiete des Gemeindewesens war es trotz des

aligemeinen Wandels der staatlichen Verfassung unmöglich,
mit der geschichtlichen Entwicklung plötzlich so zu brechen,

wie es den geistigen Führern vorschwebte und nach
französischem Vorbild das ganze Gemeindeleben auf eine neue

Grundlage zu stellen. Alan konnte nicht jeden zwischen

Staat und Individuum tretenden, Selbständigkeit
beanspruchenden Organismus ausmerzen. Der Sturm, der auf
die Aunde hin, die Gemeindegüter sollten verteilt werden,
das 5and durchtobte, zeigte die Macht der Tradition und

die unüberwindlichen Schwierigkeiten, die sich einer

Aufhebung der Bürgerschaften entgegenstellten. Das veranlaßte

die gesetzgebenden Behörden zum Erlaß einer
Proklamation, in der die Anversehrtheit der Gemeindegüter

garantiert und jede Teilung als „vorzeitig, unregelmäßig,
null und nichtig" erklärt wurde.«

In ihrer bisherigen, stark privatrechtlichen Organisation
vermochten aber die Gemeinden ihrer neuen Stellung als

organische Glieder des Staates und den stetig wachsenden

öffentlichen Bedürfnissen auf die Dauer nicht zu genügen
und so erließen die gesetzgebenden Behörden am (3, XI. (7g8
das Gesetz über die Organisation der Munizipalitäten, in
welchem zwei Grundsätze aufgestellt wurden/ die durch die

Gesetze vom (3. II. 99 über das Bürgerrecht" und vom
(3. II. 99 über die Organisation der Munizipalitäten« ihren
Ausbau erhielten. Es waren für die ganze helvetische

Republik geltende, einheitliche Gemeindegesetze, deren neue

° ls. IV. >7?8. dazu Sekret 27. Brach», 98. Tageblatt I 1888.
' Tageblatt ll?5. « Tageblatt II 518. « I! ?2S.
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Prinsipien trotj òer fursen Dauer ihrer XDirffamfeit für
òie folgenòett Perioòen bleibenòe Beòeutung hatten.

Das ©efetj pom 15. XI. 98 fdjuf òen Dualismus òer

ariftofratifdjen Bürgergemeinoe unò òer òemofratifdjen
Einroohnergemeinòe, òer bis heute geblieben ift, mit Ceri»

òens sur Einroohnergemeinòe. Es gefdjalj òies nidjt etroa

in Anlehnung au òie ©eredjtigfeitsgemeinòe unò òie er*

roeiterte ©emeinòe, fonòern auf gans ueuer ©runòlage.
3n òie ^uuftionen òer bisherigen erroeiterten ©emeinòe

teilten fctj jetjt jroei organifatorifdj getrennte, felbftanòige
Perbanòe. Die perfönlidje Bürgergemeinoe unò òie reale

©eredjtigfeitsgemeinòe erhielten fidj auf òer ©runòlage òes

perfönlidjen Bürgerrechts unò ihres ©emeinòeguts als

„Bürgerfdjaft" innerhalb òer ©emeinòe aller Eiiiroofjner,
unò es blieb ihr aud; òas (Eigentum unò òie Per»

roaltung ihrer ©üter geroatjrt.10 u Die <gulaffung
òer bisherigen Hidjtbürger surrt ©enuf òer ©emeinoegüter

mar unourcfjfütjrbar. ÎÏÏan hätte fe sroar als „engfjersiges,
òen Drang sum allgemeinen Wot}l hemmenòes 3ufitut"
gerne aufgehoben, permodjte aber òiefe in òie hergebrachten

Pertjältniffe allsuftarf einfdjneiòenòe Heuerung nidjt òurdj»
Sufüljren, fonòern nur òie Befdjränfung òes ©emeinòe*

regiments auf òie ©eredjtigfeitsbeftjer aufsutjeben. Die

Perroaltung ihrer ©üter erfolgte òurdj ein eigenes ©rgan,
òie ©emeinòefammer.12 Der Ertrag òer ©emeinòe*

guter follie aber an Oie ÎÏÏunisipalitat abgeliefert roeròen,

foroeit er früher für òie Befreitung òer öffentlichen Be*

oürfniffe òer ©emeinòe geòient hatte. Diefes lief ftdj nur
für òie öffentlichen ©ebäuoe nadjroeifen uno òie Strafen,
òeren Unterhaltspflicht aber òurdj ©efetj pom 26. XI. 981S

10 2lften ber tjelp. Hep. 3 S. 536 u. tîagebl. II 95.
11 ®efefe pom 13. II. 99 § 1. (tîagebl. II 318).
12 ®efefc pom 15. II. 99 § 2. ,3 Eagebl. 2 129.
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Prinzipien trotz der kurzen Dauer ihrer Wirksamkeit für
die folgenden Perioden bleibende Bedeutung hatten.

Das Gesetz vom (3. XI. g3 schuf den Dualismus der

aristokratischen Bürgergemeinde und der demokratischen

Einwohnergemeinde, der bis heute geblieben ist, mit Tendenz

zur Einwohnergemeinde. Es geschah dies nicht etwa

in Anlehnung an die Gerechtigkeitsgemeinde und die

erweiterte Gemeinde, sondern auf ganz neuer Grundlage.

In die Funktionen der bisherigen erweiterten Gemeinde

teilten sich jetzt zwei organisatorisch getrennte, selbständige
Verbände. Die persönliche Bürgergemeinde und die reale

Gerechtigkeitsgemeinde erhielten sich auf der Grundlage des

persönlichen Bürgerrechts und ihres Gemeindeguts als

„Bürgerschaft" innerhalb der Gemeinde aller Einwohner,
und es blieb ihr auch das Eigentum und die
Verwaltung ihrer Güter gewahrt/« " Die Zulassung
der bisherigen Nichtbürger zum Genuß der Gemeindegüter

war undurchführbar. Alan hätte sie zwar als „engherziges,
den Drang zum allgemeinen Wohl hemmendes Institut"
gerne aufgehoben, vermochte aber diese in die hergebrachten

Verhältnisse allzustark einschneidende Neuerung nicht
durchzuführen, fondern nur die Beschränkung des Gemeinderegiments

auf die Gerechtigkeitsbesitzer aufzuheben. Die

Verwaltung ihrer Güter erfolgte durch ein eigenes Brgan,
die Gemeindekammer, Der Ertrag der Gemeindegüter

sollte aber an die Munizipalität abgeliefert werden,
soweit er früher für die Bestreitung der öffentlichen
Bedürfnisse der Gemeinde gedient hatte. Dieses ließ sich nur
für die öffentlichen Gebäude nachweisen und die Straßen,
deren Unterhaltspflicht aber durch Gesetz vom 26. XI. Y8 ^

Akten der helv, Rex. S, 5Zs u. Tagebl. II 95.
" Gesetz vom >?. II. 99 s l. (Tagebl. II ZI8).
" Gesetz vom 15. II. 99 K 2, >° Tagebl. 2 129.
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unò Befdjluf pom 19- X. 99 fPes- georònet roar. Der

Bürgergemeinoe perblieb audj òie Armenunterfütjung.14
Die ganse übrige öffentliche tDirffamfeit, òie Polizei

i. ro. S. òer ©emeinòe, òie suòem in immer roeitergeljenòem

ÎÏÏafe ausgeòeljnt rouròe, übertrug man an òie Einroofjner*
gemeinòe unò ihr ©rgan, òie îïïunisipalitat unò

machte òamit òem alten, engherzigen ©rtsbürgertum ein

EnÒe. Die neugegrunòete Einroohnergemeinòe, òie gans»

lidj permögenslos roar, umfafte alle feit 5 3ahren in òer

©emeinòe nieòergelaffenenhelpetifdjenAftipbiirger. Anfangs
hatte jeòer Heloetier gegen Porausbejahlung einer für jeòe

©emeinòe nadj òem Wette ihrer ©emeinòeguter unò Armen»

anfatten feftgefetjten Summe bei ÎDofjnfttjnahme in òer

©emeinòe einen Hedjtsanfprucb auf Aufnahme in òas ©e*

meinòeburgerredjt,15roas eine Aufhebung òer Bürgergemeinoe
unò òen Coòesfeim òes ©cmeinòemefens beòeutet hätte.
Durch, ©efetj nom 9. X. 180016 muròe òiefe Beftimmung —
roeil unòurdjfutjrbar — roieòer aufgehoben. Dagegen blieb
òie òurdj fein Ein3ugsgelò mehr befdjränfte Hieòerlaffungs*
unò ©eroerbefreiheit. Die ©eredjtigfeiten roaren nidjt ©runò»

läge eines Bürgerrechts, fonòern rouròen als Pripatredjte
beljanòelt. Die ©eredjtigfeitsbeftjer bilòeten eine pripat»
redjtlidje Korporation ohne jeòen politifdjen Ctjarafter. (Es

gab jetjt ein pon jeòem ©emeinòe» unò £anòredjt
unabhängiges, pöllig felbftänoiges Staatsbürgerredjt, òas als

foldjes òem 3uf?uber òie Freiheit in òer Ausübung aller
Kedjte, Anteil am ©emeinòeljaushalte, freie Hieòerlaffung,
òas Hedjt auf ©runòbeftjerroerb unò ©eroerbeausübung

geroährte.17 Die alte Anfdjauung, nadj roeldjer es ein pom
XDotjnftj losgetrenntes Heimatredjt nidjt gab, fämpfte aber

14 ®efet* 13. II. 99 § 3. 15 ®efet- 13. II. 99 21rt. 12, 10, 11.
16 (Tageblatt V 63.
17 Derfaffuttg 12. IV. 98 2lrt. 19, ®efet* 13 II § 5.
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und Beschluß vom (9- X. 99 spez. geordnet war. Der

Bürgergemeinde verblieb auch die Armenunterstützung."
Die ganze übrige öffentliche Wirksamkeit, die Polizei

i. w. S. der Gemeinde, die zudem in immer weitergehendem

Maße ausgedehnt wurde, übertrug man an die Einwohner-
gemeinde und ihr Vrgan, die Munizipalität und

machte damit dem alten, engherzigen Brtsbürgertum ein

Ende. Die neugegründete Einwohnergemeinde, die gänzlich

vermögensios war, umfaßte alle seit S Iahren in der

Gemeinde niedergelassenen helvetischen Aktivbürger. Anfangs
hatte jeder Helvetier gegen Vorausbezahlung einer für jede

Gemeinde nach dem Werte ihrer Gemeindegüter und
Armenanstalten festgesetzten Summe bei Wohnsitznahme in der

Gemeinde einen Rechtsanspruch auf Aufnahme in das

Gemeindebürgerrecht, "was eineAufhebung der Bürgergemeinde
und den Todeskeim des Gemeindewesens bedeutet hätte.

Durch Gesetz vom 9. X. ,300'« wurde diese Bestimmung —
weil undurchführbar — wieder aufgehoben. Dagegen blieb
die durch kein Einzugsgeld mehr beschränkte Niederlassungsund

Gewerbefreiheit. Die Gerechtigkeiten waren nicht Grundlage

eines Bürgerrechts, sondern wurden als privatrechte
behandelt. Die Gerechtigkeitsbesitzer bildeten eine

privatrechtliche Aorporation ohne jeden politischen Charakter. Es
gab jetzt ein von jedem Gemeinde- und Landrecht
unabhängiges, völlig selbständiges Staatsbürgerrecht, das als

solches dem Inhaber die Freiheit in der Ausübung aller
Rechte, Anteil am Gemeindehaushalte, freie Niederlassung,
das Recht auf Grundbefitzerwerb und Gewerbeausübung

gewährte." Die alte Anschauung, nach welcher es ein vom
Wohnsitz losgetrenntes Heimatrecht nicht gab, kämpfte aber

" Gesetz IZ. lt. 99 K '° Gesetz IZ, II, 99 Art, IZ, IS, II,
'° Tageblatt V SZ,

" Verfassung IZ, IV. 98 Art. 19, Gesetz IZ II K 5.
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immer nodj gegen òie Abfraftton eines oon IDohnffj uno

©runòbefttj unabhängigen Bürgerrechts, òer ©emeinòe*

geòanfe ftanò òem Staatsgeòanfen gegenüber. Daraus
ergaben fidj öfters Konfifte stpifdjen òem Bürgerrechts»
gefetj unò òen Befimmungen òer Dorfbriefe, an òenen òie

©emeinòen immer nodj feftsufjalterr fudjten.18
Beiòe ©emeinòen hatten òurdjaus öffentlidjredjtlidjen

Charafter unò ftanòen namentlich òaòurdj in engfter Per*
binòung miteinanòer, òaf òas Bürgergut, roeldjes òie ©e»

meinòefammer perroaltete, òodj òen öffentlichen Aufgaben
òer ganjen ©emeinòe su òienen hatte. Diefe Aufgaben
rouròen aber poh òer Îtîuni3ipalitat, òem ©rgan òer <£in»

roofjnergemeinòe, beforgt. Die ©emeinòeguter follten nidjt
òem Hutjeit (Etnselner, fonòern òer Befrieòigung öffentlicher
3ntereffen òienen.

Anòers perhielt es ftdj mit òenjenigen ©ütern, an òenen

ftdj òie ©eredjtigfeiten ausgebilòet hatten. Anfangs befano
òie Anfidjt, audj fe feien für òie 3ntereffen òer ganjen
©emeinòe su uermenòen unò es rouròe òatjer jeòe Ceilung
òerfelben unterfagt,19 òa òas Perfügungsredjt òer jeweiligen
©emeinòegenoffen òurch òie Hechte òer Hadjfommen be*

fdjränft fei.20 Ein ©efetj über òie Art uno Q?eife òiefer

Perteilung rouròe aber in Ausfdjt gefeilt.*1 Die ÎÏÏotioe
Sum ©efetj über òie Tinpflansung òer ©emeinoegüteranteile
oom 4. V. 179982 befagten, òaf òiefes ©efetj „nodj nidjt fo
baiò erfdjeinen" fönne, aber òodj eine „sroedmäfige Boòen*

benütjung" erfrebt roeròen follie. Diefe fudjte òas ©efetj
òaòurdj ju erreichen, òaf es òie nutzungsberechtigten,
„roeldjett ein polies îïïiteigentumsredjt an òer Aliment"

18 rDiggmil Urteil bes Sesirfsgerid-ts 13. XI. 1804. ©bergerid/t
11. I. 1805: 21rt. 11 bes Dorfbrtefes 1749 gegen § 4 ®efet* 13. 11.99.

10 2lrt. 18 ®ef. 13. II. 99. 20 proflamation 13. VII. 99.
21 21rt. 19. " tîagebl. II 622.
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immer noch gegen die Abstraklion eines von Wohnsitz und

Grundbesitz unabhängigen Bürgerrechts, der Gemeinde-

gedanke stand dem Staatsgedanken gegenüber. Daraus
ergaben sich öfters Aonflikte zwischen dem Bürgerrechtsgesetz

und den Bestimmungen der Dorfbriefe, an denen die

Gemeinden immer noch festzuhalten suchten.'"
Beide Gemeinden hatten durchaus öffentlichrechtlichen

Charakter und standen namentlich dadurch in engster

Verbindung miteinander, daß das Bürgergut, welches die

Gemeindekammer verwaltete, doch den öffentlichen Aufgaben
der ganzen Gemeinde zu dienen hatte. Diese Aufgaben
wurden aber von der Munizipalität, dem Organ der Lin-
wohnergemeinde, beforgt. Die Gemeindegüter sollten nicht
dem Nutzen Linzelner, sondern der Befriedigung öffentlicher
Interessen dienen.

Anders verhielt es sich mit denjenigen Gütern, an denen

sich die Gerechtigkeiten ausgebildet hatten. Anfangs bestand
die Ansicht, auch sie seien für die Interessen der ganzen
Gemeinde zu verwenden und es wurde daher jede Teilung
derselben untersagt,'« da das Verfügungsrecht der jeweiligen
Gemeindegenoffen durch die Rechte der Nachkommen
beschränkt sei/" Lin Gesetz über die Art und Weise dieser

Verteilung wurde aber in Aussicht gestellt/' Die Motive
zum Gesetz über die Anpflanzung der Gemeindegüteranteile

vom 4. V. (799^ besagten, daß dieses Gesetz „noch nicht so

bald erscheinen" könne, aber doch eine „zweckmäßige
Bodenbenutzung" erstrebt werden sollte. Diese suchte das Gesetz

dadurch zu erreichen, daß es die Nutzungsberechtigten,

„welchen ein volles Miteigentumsrecht an der Allment"

'« wiggwil Urteil des Bezirksgerichts IZ. XI. 1804. Bbergericht
II. I. I8O5: Art. Il des Dorfbriefes 1749 gegen K 4 Gesetz IZ, 11.99^

" Art. 18 Ges. IZ. II. 99, Proklamation IZ. VII. 99.

Art. 19. ^ Tagebl. II 622.
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Suftanò, falls fie „òen ihnen 3ufommenòen Anteil òurdj
Anpfansung benütjen roollten", für berechtigt erflärte, pou
ihrer ©emeinòe ein Stüd £anò su perlangen, roelcfjes ihnen
nur òann perroeigert roeròen òurfte, „roenn auf òer Aliment
Hodjroalò oòer Sdjlagholj" ftanò oòer òiefe als XPiefe benutjt
rouròe. Die Anteile òer Einseinen roaren su òer An3atjl
òer Hufjniefer unò òem Umfang òer ©emetnòeroeiòen in
ein richtiges Pertjältms su bringen. Die Perteilung fonnte

nadj ©eredjtigfeiten erfolgen.
Am 15. XII. 180023 erfdjien òas „©efetj über òie Cei*

lung òer ©emeinòeguter" unò befimmte, òaf nur òiejenigen

geteilt roeròen òurften, „roeldje teilroeife uno nadj geroiffen

Hedjten su einem pripatgrunòftid gehören", oòer bei òenen

„òie gatjl òer Anteilsgeredjtigfeiten befimmt unò unab*

anòerlidj fefgefetjt" feien. Es traf fomit audj für òie ©e*

redjtigfeitsgemeinòen im ,freiamt su. IDemr òie Anteil*
fjaber foldjer ©üter òie Perteilung porsunehmen roünfdjten,
fo hatten fe ben Ceilungsplan òer gefetjgebenòen Behöroe

Sur Prüfung porsulegen, mit òer Angabe òer ,§afjl òer

Anteilfjaber, òie für òie Ceilung roaren unò òer fidj ab*

leljnenò Pertjaltenòen. Ein „Defret òer ©efetjgebung"
fetjte òie Perteilung enògultig feft unò gab ihr Kedjtsfraft.24
Anòers perhielt fid; òas ©efetj su òer ebenfalls atrgeftrebten

Perteilung òer DOäloer. Der Art. 5 ftatuierte, òie IDalòungen
fonnten „unter feinerley Porroanò oòer Beòingung in
befonòere, jeòem Anteilfjaber angeroiefene Stüde geteilt
roeròen", bis oarüber „potlftanòige ©efetje unò Perorò»

nungen" erlaffen rouròen. Diefe fdjeinen aber nidjt erlaffen
rooròen su fein.25

DOaf/renò òer fjeloetif rouròen im greiamt nur in
roenigen ©rtfdjaften Ceilungen porgenommen. Es mar

" Sägeblatt V 1 79. u 2trt. 1 unb 2.
25 OTiasfowsfi: Mmenben S. 27.
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zustand, falls sie „den ihnen zukommenden Anteil durch

Anpflanzung benutzen wollten", für berechtigt erklärte, von
ihrer Gemeinde ein Stück Land zu verlangen, welches ihnen
nur dann verweigert werden durfte, „wenn auf der Ailment
Hochwald oder Schlagholz" stand oder diese als Wiese benutzt
wurde. Die Anteile der Einzelnen waren zu der Anzahl
der Nutznießer und dem Umfang der Gemeindeweiden in
ein richtiges Verhältnis zu bringen. Die Verteilung konnte

nach Gerechtigkeiten erfolgen.
Am (5. XII. 1,80022 erschien das „Gesetz über die

Teilung der Gemeindegüter" und bestimmte, daß nur diejenigen

geteilt werden dürften, „welche teilweise und nach gewissen

Rechten zu einem Privatgrundstück gehören", oder bei denen

„die Zahl der Anteilsgerechtigkeiten bestimmt und
unabänderlich festgesetzt" seien. Es traf somit auch für die

Gerechtigkeitsgemeinden im Freiamt zu. Wenn die Anteilhaber

solcher Güter die Verteilung vorzunehmen wünschten,

so hatten sie den Teilungsplan der gesetzgebenden Behörde

zur Prüfung vorzulegen, mit der Angabe der Zahl der

Anteilhaber, die für die Teilung waren und der sich

ablehnend Verhaltenden. Ein „Dekret der Gesetzgebung"
setzte die Verteilung endgültig fest und gab ihr Rechtskraft.^
Anders verhielt sich das Gesetz zu der ebenfalls angestrebten

Verteilung der Wälder. Der Art. 3 statuierte, die Waldungen
könnten „unter keinerley Vorwand oder Bedingung in
besondere, jedem Anteilhaber angewiesene Stücke geteilt
werden", bis darüber „vollständige Gesetze und
Verordnungen" erlassen würden. Diese scheinen aber nicht erlassen

worden zu sein/°
Während der Helvetik wurden im Freiamt nur in

wenigen Brtschaften Teilungen vorgenommen. Es war

" Tageblatt V 79. Art. I und 2.

" Miaskowski: Allmenden S. 27.
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5< B. òer ßall in Auro,26 roo òie halbe Allmenòe im 3ahre
1802 unter òie ©eredjtigfeitsbeftjer perteilt rouròe, ebenfo

in gröferem ÎÏÏaf ftabe in Heufegg27 unò ©eltroil 1800.26

Audj in Sins rouròe eine „Ein ÎÏÏuottjige Per Cfjeiliung òer

IDalòungen porgenommen am 8" Herbfm. Ano 1800",
unò es „hatten alle ©emeinòsburger feierlich angelobt, unò

erfennt, òie H)alòer auf òie ©eredjtigfeiten sum oerteilen."
Diefe sugeteilten £anòfiide òurften aber roeòer ausgereutet
nodj perfauft roeròen. Dabei rouròen sur Ablöfung òer

Holslteferungspfidjtenòer ©emeinòe gegenüber òem Pfarrer,
2 Kaplänen unò 2 Siegriften je eine ganse ©eredjtigfeit
gefdjaffen unò òiefen sugeteilt, foòaf aus òen 19 ©eredjtig»
feiten òeren 24 entftanòen. Die ©eredjtigfeiten muften òie

„©emeinòebrtinnen unò Brüden, Stag unò tfäg" unter»

halten unò òa$u òie 19 alten ©eredjtigfeiten òie auf òer

©emeinòe liegenòen „Kirdjen oòer Amtsftüren". Eine Cei»

lung gröferen îïïafftabes rouròe in IDoljlen òurdjgefuhrt.
3eòer òer 91 ©eredjtigfeitsbeftjer erhielt eine „Hauptgabe"
pon 4 3udjarten Walb. Die Ungleichheit in òer ©üte òer

Sugefdjieòenen Ceile rouròe òurdj eine „Hadjgabe" pon
2 3udjarten ausgeglichen. Es rouròen òamals etroa 550
3udjarten Walb perteilt. Die ©eredjtigfeitsbefitjer über»

nahmen einen Ceil òer öffentlichen £aften, roie òas Strafen»
roefen.

Die ©eredjtigfeitsbeftjer in òen anòern ©emeinòen hielt
pon òer Ceilung jeòenfalls òie ^urdjt surüd, ftatt òer bis»

herigen, faft ausfdjlieflidjen Hutjung òes ©emeinòelanòes

fch mit einem Stüd £anò abfnòen su muffen, òas 3UÒem

òie Bürger nadj îïïoglidjfeit su ©unften òer ©emeinòe»

faffe 3u belafen fudjten. Sie begnügten fdj òaher, òie

Allmenòe roie bisher auf eine Ansahl 3ahre 3U perteilen

26 ®emeinbearchip. 27 tîagebl. V 363.
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z. B. der Fall in Auw/« wo die halbe Allmende im Jahre
(302 unter die Gerechtigkeitsbesitzer verteilt wurde, ebenso

in größerem Naßstabe in Reußegg" und Geltwil (800/«
Auch in Sins wurde eine „Ein Müöthige Ver Theillung der

Waldungen vorgenommen am 8" Herbstm. Ano (800",
und es „hatten alle Gemeindsbürger feierlich angelobt, und

erkennt, die Wälder auf die Gerechtigkeiten zum verteilen."
Diese zugeteilten Landstücke durften aber weder ausgereutet
noch verkauft werden. Dabei wurden zur Ablösung der

öolzlieferungspftichtender Gemeinde gegenüber dem Pfarrer,
2 Aaplänen und 2 Siegristen je eine ganze Gerechtigkeit
geschaffen und diesen zugeteilt, sodaß aus den (9 Gerechtigkeiten

deren 2^ entstanden. Die Gerechtigkeiten mußten die

„Gemeindebrünnen und Brücken, Steig und Wäg"
unterhalten und dazu die (9 alten Gerechtigkeiten die auf der

Gemeinde liegenden „Airchen oder Amtsstüren". Eine
Teilung größeren Maßstabes wurde in Wohlen durchgeführt.
Jeder der9( Gerechtigkeitsbesitzer erhielt eine „Hauptgabe"
von q, Jucharten Wald. Die Ungleichheit in der Güte der

zugeschiedenen Teile wurde durch eine „Nachgabe" von
2 Jucharten ausgeglichen. Es wurden damals etwa 550
Jucharten Wald verteilt. Die Gerechtigkeitsbesitzer
übernahmen einen Teil der öffentlichen Lasten, wie das Straßenwesen.

Die Gerechtigkeitsbesitzer in den andern Gemeinden hielt
von der Teilung jedenfalls die Furcht zurück, statt der

bisherigen, fast ausschließlichen Nutzung des Gemeindelandes

sich mit einem Stück Land abfinden zu müssen, das zudem
die Bürger nach Möglichkeit zu Gunsten der Gemeindekasse

zu belasten suchten. Sie begnügten sich daher, die

Allmende wie bisher auf eine Anzahl Jahre zu verteilen

'° Gemeindearchiv. ^ Tagebl. V ZSZ.
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unò fdjloffen òen Uebergang in prioateigentum hie uno

òa fogar ausorüdlidj aus.28

Die helpetifdjen Hate roollten aud; òie IPirifdjaft òes

Cinselnen reformieren. tDegleitenò roaren für fte òie pon
òer Sdjule òer frau3öffdjen Phyfofraten perbreiteten ©runò»

fätje über òie Porteile òer Boòenbefreiung non òen ßeubal*
laften unò òer òaòurdj ermöglichten Kraftentfaltung òer

roirtfdjaftlidjen Stärfe òes Einseinen. Alle £aften, geljnten,
Boòensinfe, fronen follten oerfdjroinòen unò audj òie im
<5elgsroang Iiegenòe Hemmung poller Proòuftioitat òatjitt5

fallen.29 Die Unfdjerheit òer politifdjen .guftanòe hiuòerte
aber sum Ceil òie Durchführung òiefer Befdjlüffe, foòaf
òie (Entroidlung òer länolidjen Pertjältniffe erft in òen

folgenòen Perioòen ihren feften Beftanò erhielt.

§ 23. -Die SHeòiation.
Die ÎÏÏeoiationsoerfaffung pom 19. II. 1805 fdjuf einen

Staatenbunò unò gab òen ©rten oòer jetjigen „Kantonen"
ihre Selbftanòigfeit unò ©efetjgebungsfompetens faft gatt3
roieòer 3urüd. Pon òen inòipiòuellen Kedjten garantierte
fe nur òie Hedjtsgleidjheit, freie Hteòerlaffung, ©eroerbe»

unò Perfehrsfreiheit. 3n òiefer Perioòe entftanòen 3. C.
òie alten (Einrichtungen roieòer,30 roenn audj moòifsiert
òurdj òie -Çortfdjritte òer ^elcetif. îïïafgebeno für òie

28 Süblifon 1801. <Egg pertetlte 1806 bie Mm. auf 12 unb 1818
auf 101 3aljre. 2lrm: „Den IO 2tugft OTonatlj 1800 tjat ber ®emeinb-
perwalter pnb bie OTunicbelet brefent E», pnb 3. St. bas gemeinb
werft) pertfjeilt es war fein §eit beftimbt wie lang bas es
bauren müoffen" (®bebudj). Die «ered/tigfeitsbefit-er waren per-
pftidjtet, „3eber3eit auf biffen güöttjern -u ftotjn unb perblieben".

29 ®efet- 4. VI. 98 (üagebl. I 45) Sefa/Iiiffe 28. XII. 98; 8. II.
99; 4. IV. 1800.

30 Drgl. Ejilty: Ejelrettf II 88.

U
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und schlössen den Uebergang in Privateigentum hie und

da sogar ausdrücklich aus/"
Die helvetischen Räte wollten auch die Wirtschaft des

Einzelnen reformieren. Wegleitend waren für sie die von
der Schule der französischen Physiokraten verbreiteten Grundsätze

über die Vorteile der Bodenbefreiung von den Feudal-
lasten und der dadurch ermöglichten Araftentfaltung der

wirtschaftlichen Stärke des Einzelnen. Alle Lasten, Zehnten,

Bodenzinse, Fronen sollten verschwinden und auch die im
Zeigzwang liegende Hemmung voller Produktivität dahin-
fallen/« Die Unsicherheit der politischen Zustände hinderte
aber zum Teil die Durchführung diefer Beschlüsse, sodaß

die Entwicklung der ländlichen Verhältnisse erst in den

folgenden Perioden ihren festen Bestand erhielt.

§ 23. Die Mediation.
Die Mediationsverfassung vom (y. II. (303 schuf einen

Staatenbund und gab den Vrten oder jetzigen „Aantonen"
ihre Selbständigkeit und Gesetzgebungskompetenz fast ganz
wieder zurück. Von den individuellen Rechten garantierte
sie nur die Rechtsgleichheit, freie Niederlassung, Gewerbe-
und Verkehrsfreiheit. In dieser Periode entstanden z. T.
die alten Einrichtungen wieder/" wenn auch modifiziert
durch die Fortschritte der Helvetik. Maßgebend für die

2« Büblikon 1801. Egg verteilte I80S die Allm. auf 12 und 1818
auf 101 Jahre. Arni: „Den 10 Angst Monath 1800 hat der Gemeind»
Verwalter vnd die Municbelet bresent K, vnd Z. St. das gemeind
merkh vertheilt es war kein Seit bestimbt wie lang das es
dauren müössen" (Gdebuch), Die Serechtigkeitsbesitzer waren
verpflichtet, .Zederzeit auf dissen güöthern zu stöhn und verblieben".

2« Gesetz 4. VI. 98 (Tagebl. I 45) Beschlusse 28. XII. «8; 8. II.
99; 4, IV. 1800,

°° vrgl. yilty: Helvetik II 88.
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©rganifation òer ©emeinòen im Aargau roaren òie Per»

faffung uno òas ©efetj über òie ©rganifation òer ©e=

meinòerate (25. Bradjm. 1805).31 Die Heloetif hatte einen

Doppelorganismus gefdjaffeii. Die Unterfdjeiòung einer

politifdjen Einroohnergemeinòe unò einer ©emeinòe „òer
Anteiltjaber òes ©emeinòegitts" mit getrennten Behoròen
perroifdjte fidj in òer ÎÏÏeoiation infofern, als nadj Art. 4

òer Perfaffung òie -Çunftioneu beiòer ©emeinòen òer felben

Behöroe, òem „©emeinòerat" übertragen, îïïunisipalitat
unò ©emeinòefammer fomit oerfdjmotsen rouròen. Durdj
òiefe Pereinfadjung ih òer Perroaltungsorgauifation roollte

man Keibungen möglidjft perhüten.
Der Burgerperbanò beruhte auf òem perfönlidjen, pou

òinglidjen Hutjungsredjten unabhängigen Bürgerrecht,-mei»
djes òie ©runòlage für òas an òie Stelle òes fjelpetifdjeir
Bürgerrechts getretene Kantonsbürgerredjt bilòete unò
bei Perarmung einen Anfprudj auf Unterftütjung òurdj
òie Heiutatgemeinòe gemährte.32 Die Perfnüpfung mit
òem Beftje einer ©eredjtigfeit roar für immer òat/in»
gefallen, òer Befttj einer foldjen madjte noch, nidjt sunt
Aftiubürger,33 nodj gab er befonòere Kedjte in òer ©e»

meinòeperfaffung. Umgefefjrt roar jetjt òer Erroerb einer

©eredjtigfeit in pielen ©emeinòen pom Befitj òes Bürger*
redjts abhängig. Der Anfaufspreis òes ©rtsbürgerredjts
hing allein oom ©emeinòegut ab uno hatte nur auf òas

Bürgerrecht Besug, nidjt aber auf òen ©ettuf oon ©e»

redjtigfeiten. Hidjtortsbürger roaren faft redjtlos.34 3hl"e

31 21arg. Kantonsbl. 1803 I 57 ff.
32 K. D. 21rt. III, 21rmengefet3 17. V. 1804 (Kantonsbl. II 347),

Jrembenperorbtntng 23. V. 04 § 26 (K. SI. li 361J.
33 K. D. 21rt. II, ®ef. über ben 21nfauf bes ©rtsbürgerr. 24. V.

04 § 7, 8, 1, 2 (Kant. Si. Ill 13).
34 Sägertg befdjlof am 29.1. 1804 „ba% òie Ejinberfäfj ober frötnbbe

Sürger auf ber ®emeiut abmarfdjier follen òen gjufünftigen 6. II. 04."
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Organisation der Gemeinden im Aargau waren die

Versassung und das Gesetz über die Organisation der

Gemeinderäte s2S. Brachm. (303)/' Die Helvetik hatte einen

Doppelorganismus geschaffen. Die Unterscheidung einer

politischen Einwohnergemeinde und einer Gemeinde „der
Anteilhaber des Gemeindeguts" mit getrennten Behörden
verwischte sich in der Mediation insofern, als nach Art. 4

der Verfassung die Funktionen beider Gemeinden der selben

Behörde, dem „Gemeinderat" übertragen, Munizipalität
und Gemeindekammer somit verschmolzen wurden. Durch
diese Vereinfachung in der Verwaltungsorganisation wollte

man Reibungen möglichst verhüten.
Der Bürgerverband beruhte auf dem persönlichen, von

dinglichen Nutzungsrechten unabhängigen Bürgerrecht,-weiches

die Grundlage für das an die Stelle des helvetischen

Bürgerrechts getretene Aantonsbürgerrecht bildete und
bei Verarmung einen Anspruch auf Unterstützung durch
die Heimatgemeinde gewährte.^ Die Verknüpfung mit
dem Besitze einer Gerechtigkeit war für immer dahin-
gefallen, der Besitz einer solchen machte noch nicht zum
Aktivbürger/2 noch gab er besondere Rechte in der

Gemeindeverfassung. Umgekehrt war jetzt der Erwerb einer

Gerechtigkeit in vielen Gemeinden von: Besitz des Bürgerrechts

abhängig. Der Ankaufspreis des Brtsbürgerrechts
hing allein vom Gemeindegut ab und hatte nur auf das

Bürgerrecht Bezug, nicht aber auf den Genuß von
Gerechtigkeiten. Nichtortsbürger waren fast rechtlos.^ Ihre

2' Aarg. «antonsbl. 180Z I 57 ff,
2- «. v. Art. III, Armeugesetz 17. V. 1804 («antonsbl. II ?47>,

Fremdenverordnung 2Z. V. 04 2ö («. Bl. II ?SI>
^ R. 0. Art. II, Ses, über den Ankauf des Brtsbürgerr. 24. V.

04 i? 7, 8, I, 2 i«ant. Bl. III >?>.

^ Tägerig beschloß am 2?. I, 1804 „daß die Hindersäß oder frömbde
Bnrger auß der Gemeint abmarschier sollen den Zukünftigen S. II. 04."
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Befferftellung erfolgte erft òurdj òie Befdjlüffe òer Cag»
faijung vom 6. VII. 1805 unò 25. VI. 1806, erneuert am

U. VI. 1807. Aber aud; òiefe ©efetje gaben òen Sdjroeiser»

bürgern roeòer midjtigere politifdje Hedjte nodj Anteil an
òen ©emeinòegutern.36

Die Aftiubürger bilòeten òie ©emcinòeperfammlung.
Das Bürgerrecht mar Beòingung für òas aftioe unò paffioe
IDatjlredjt.86 Hieòergelaffene Sdjroeiser roaren unter ge»

miffen Porausfetjungen ebenfalls ftimmberedjtigt, aber

nidjt in òen ©emeinòerat roätjlbar.37 Die ©efd/afte òer

©emeinòeperfammlung befdjränften fidj in òer Hauptfadje
auf òie Watjl òes ©emeinòerates uno òie Erhebung pon
Steuern.38 Der ^ufammentjang òer ©emeinòen mit òett

©eridjten roar enògultig gelöft, Perroaltuug unò ©eridjts»
barfeit für òen gansen Kanton einheitlich georönet. 3n=
folge òes ftarfen Ueberroiegens òes bürgerlichen Elements
tenòierte òie ©emeinòe immer meljr poh òer Einroofjuer»
gemeinòe sur Bürgergemeinoe.

An òie Spitje òer ©emeinòen traten nidjt mehr òie

früheren perfdjieòenen Dorfporgefetjten, fonòern òte ßunf*
ttonen beiòer ©emeinòen erfüllte ein ©emeinòerat.39 ^roei
Drittel feiner ÎÏÏitglieoer muften ©rtsbürger fein uno òiefe

allein beforgten òie befonòere Perroaltuug òer ©üter òer

Bürgergemeinoe.40

3n njeiterfübjrung òer non òer ^clr>etif aufgefeilten
©runofätje òer Boòenbefreiung rouròen òer fleine ^efjnten41

Sei Ungetjorfam follie ber fte beherbergeube Ejauspater „tfidjt OTebr

Sürger Sein".
35 Derorbnuug 14. V. 06 (Kantonsbl. V 3341.
36 K. D. 2trt. 1, 2, 11.
87 K. D. 2frt. 2, 11, ®emeinberatsorg. ®ef. 03 S 51.
3' ®emeinberatsorg. ®ef. § 16 ff.
39 K. D. 4, ®emeinberatsorg. ®ef. § 2, 3, 15, 50, 52, 53, 56,60.
40 «beuba § 51. 41 28 VI. 1803.
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Besserstellung erfolgte erst durch die Beschlüsse der

Tagsatzung vom 6. VII. (803 und 23. VI. (306, erneuert am
VI. (807. Aber auch diese Gesetze gaben den Schweizerbürgern

weder wichtigere politische Rechte noch Anteil an
den Gemeindegütern.6b

Die Aktivbürger bildeten die Gemeindeversammlung.
Das Bürgerrecht war Bedingung für das aktive und passive

Wahlrecht/« Niedergelassene Schweizer waren unter
gewissen Voraussetzungen ebenfalls stimmberechtigt, aber

nicht in den Gemeinderat wählbar/' Die Geschäfte der

Gemeindeversammlung beschränkten sich in der Hauptsache
auf die Wahl des Gemeinderates und die Erhebung von
Steuern/" Der Ausammenhang der Gemeinden mit den

Gerichten war endgültig gelöst, Verwaltung und Gerichtsbarkeit

für den ganzen Ranton einheitlich geordnet.
Infolge des starken Aeberwiegens des bürgerlichen Elements
tendierte die Gemeinde immer mehr von der Einwohnergemeinde

zur Bürgergemeinde.
An die Spitze der Gemeinden traten nicht mehr die

früheren verschiedenen Dorfvorgesetzten, sondern die

Funktionen beider Gemeinden erfüllte ein Gemeinderat/« Zwei
Drittel seiner Mitglieder mußten Brtsbürger sein und diese

allein besorgten die besondere Verwaltung der Güter der

Bürgergemeinde/«

In Weiterführung der von der Helvetik aufgestellten

Grundsätze der Bodenbefreiung wurden der kleine Zehnten"

Bei Ungehorsam sollte der sie beherbergende Hausvater „Nicht Mehr
Bürger Sein".

2° Verordnung 14, V, 06 (Uantonsbl. V Z?4V
2° «. v. Art, I, Z, II,
" U, v. Art. Z, II, Gemeinderatsorg, Ges. 0? 5 51.

^ Gemeinderatsorg. Ges, H IS ff.
^ «. v. 4, Gemeinderatsorg. Ges. H Z, 15, 50, 5Z, 5Z, 5ö, SO.

" Ebenda K 51. " Z8 VI. I80Z.
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uno òie Boòensinfe42 abgefdjafft, òer grofe (geljnten,43
òie tDeiòeredjte,44 òie îïïann», IDeiber» unò Kunfelletjett
uno eroigen Padjtlehen losfäuftidj erflärt.45 Der ^lur»
Sroang, òie Cretredjte unò ©runòòienftbarfeiten hiuòertett
aber immer nod; òie freie Beroirtfdjaftung unò rouròen

erft òurdj òas am 24. XI. 1875 auf ©runò pon Ari. 71

òer Partialrepifon oom 24. IV. 1870 erlaffene ^lurgefetj
befeitigt.46 ßüx òie Allmenòberoirtfdjaftung roaren ferner
pon Beòeutung òie „Perorònung über òie Benütjung unò
òen £osfauf òes IDeiòganges"47 unò òie auf ©runò òes

©efetjes über òie Einführung einer ^orft=Polisei48 erlaffene

-Corftorònung poni 17. V. 1805.49 3ninier fühlbarer roeròen*

òer H°l3mangel unò òer Perfall òer ÌDalòer riefen nadj
einer ftaatlidjen Hegelung. Die Jorftorònung enthielt Be»

ftimmungen über òie Ablöfung òer H0l5- uno U)eiòeferoitute,
òie Beroirtfdjaftung òer IDalòer, òie Hutjung unò perbot

ihre Perteilung oòer Urbariferung.50
Die infolge òer langen Kriegsjahre arg òarnieòer lie»

genòe ©emeinòeofonomie unò òie Abftdjt, òie Boòen»

bebauung su heben, oeranlafte piele ©emeinòen ihre ©üter

ju teilen, fo îïïuri*tDey,51, Sosroil52, Dietroil53, Altfjäufern,
Ariftau, Birri, Buttroil. Den ©eredjtigfeitsbefttjem rouròen
òabei entroeòer òie ©cmeinòefdjulòen uberbunòen,54 oòer

òiefe sur Cragung òer òer ©emeinòe obltegenòen £aften

rerpfidjtet.55 3n òen meiften fällen gelang es òen ©e»

42 7. VII. 03. 4S II. VI. 04. " 27. V. 05. 45 9. V. 06.
40 ®ef. Samml. n. $. 1 29.

" 27. V. 05. Kantousblatt IV 400. 48 17. V. 04.
49 21arg. ®ef. II 203.
50 Um bie Ejebung ber IDälber mad/te fidj namentltdj ber fan-

tonale ©berförfter Ejeinridj gfd/offe oerbient (1804—29).
51 1804. 32 1810. 53 1807 54 Soswil. Dorf OTuri.
66 2lriftau, 21ltbäufem, Suttmtl.
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und die Bodenzinse" abgeschafft, der große Zehnten/^
die Weiderechte," die Nlann-, Weiber- und Aunkellehen
und ewigen Pachtlehen loskäuflich erklärt/^ Der Flur-
zwang, die Tretrechte und Grunddienstbarkeiten hinderten
aber immer noch die freie Bewirtschaftung und wurden

erst durch das am 24. XI. (375 auf Grund von Art. 7(
der Partialrevision vom 24. IV. (370 erlassene Flurgesetz

beseitigt/« Für die Allmendbewirtschaftung waren ferner
von Bedeutung die „Verordnung über die Benutzung und
den Loskauf des Weidganges" ^ und die auf Grund des

Gesetzes über die Einführung einer Forst-Polizei"" erlassene

Forstordnung vom (7. V. (305/« Immer fühlbarer werdender

Holzmangel und der Verfall der Wälder riefen nach
einer staatlichen Regelung. Die Forstordnung enthielt
Bestimmungen über die Ablösung der Holz- und Weideservitute,
die Bewirtschaftung der Wälder, die Nutzung und verbot

ihre Verteilung oder Urbarisierung/«
Die infolge der langen Ariegsjahre arg darnieder

liegende Gemeindeökonomie und die Absicht, die

Bodenbebauung zu heben, veranlaßte viele Gemeinden ihre Güter

zu teilen, so Muri-Wey/', Boswil^, Dietwil^, Althäusern,
Aristau, Birri, Buttwil. Den Gerechtigkeitsbesitzern wurden
dabei entweder die Gemeindeschulden überbunden/" oder

diese zur Tragung der der Gemeinde obliegenden Lasten

verpflichtet/^ In den meisten Fällen gelang es den Ge-

« 7, Vit. oz. ^ II. VI. 04. " 27. V. 0?. " 9. V. os.
Ges, Samml. n. F. I 29.

" 27. V. 05. «antonsblatt IV 400. " 17. V. 04,

" Aarg. Ges. II 20Z.
°" Um die Hebung der Wälder machte sich namentlich der kan»

tonale Oberförster Heinrich Zschokke verdient (1804—29).
" 1804. 22 ,8,g. ss ,g<z7 s; Boswil. Vorf Muri.
°° Aristau, Altbäusern, Buttwil.
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redjtigfeitsbeftjern aber fpäter, òiefe su einem guten Ceil
roieòer absufdjütteln.56

§ 24- XHe Kantottst>erfaffungett von 18Ï4,
Ï831 uno J840.

Hadj òer Kantonsperfaffung nom 4. Heumonat
181457 beftanò in jeòer ©emeinòe eine „©emeinòe[roatjl]=
perfammlung" für òie tDaljl òes ©emeinòerates unò

òie Steuererhebung, bei òer ©emeinòe» uno Kantonsbürger
ftimmberedjtigt roaren.58 Der oöllige Ausfdjluf òer Hidjt»
fantonsbürger beruhte òarauf, òaf òer Bunò nidjt òas

Kedjt hatte, gegenüber òen fouoeränen Kantonen über ein

Sdjroeiserbürgerredjt su legiferieren uno rouròe audj nodj
in òem Konforòat com IO. VII. 1819 ausgefprodjen.59
Das ©efetj über òie prooiforifdje ©rganifation òer ©e»

meinòen pom 15. XI. 179860 hatte feinerseit einen foldjen

gufano „als òem freien ÎÏÏanne unerträgliche Kttedjtfdjaft"
beseidjnet. Das Sdjroergeroidjt òes ©emeinòelebeus lag
in òer „©rtsbürgeroerfammlung", 5U roeldjer „òer
Perein òer Anteilhaber eines ©emeinòe» oòer Armengutes,
roeldje òie gegenfeitige Perpfidjtung òer Armenunter»

ftütjung auf fidj haben", sufammerrtraten. Sie oerroaltete

òas ©etrreinòegut, befdjlof Steuern, regelte òas Bürgerrecht
unò Armenroefen.61

56 Soswil 1827, wo fte „bie burdj orbentlidje ®emetnbeeinnatjmen
nidjt gebeeften 21uslagen" bis 1846 Ijätten tragen follen.

57 21arg. ®ef. Samml. 21usgabe 1826 Sb. I 12 ff.
*" K. D. § 4, 5 unb ba3u ®ef. über bte CEiurid/tung ber ®emeinbe-

rerfammlung 11. XII. 1815, 21usgabe 1826 Sb. 3 S. 1 ff.
59 ©. S. I 289 Ztr. 42. (0 21ften ber Ijelp. Hep. 3 536.
61 ®emeinbeorg. ®ef. § 16 ff.
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rechtigkeitsbesitzern aber später, diese zu einem guten Teil
wieder abzuschütteln/«

K 24. Die Rantonsverfassungen von 1814,
1831 und 184«.

Nach der Aantonsverfassung vom 4. Heumonat
1,8(4°^ bestand in jeder Gemeinde eine „Gemeinde^wahll-
versammlung" sür die Wahl des Gemeinderates und

die Steuererhebung, bei der Gemeinde- und Aantonsbürger
stimmberechtigt waren."" Der völlige Ausschluß der Nicht-
kantonsbürger beruhte darauf, daß der Bund nicht das

Recht hatte, gegenüber den souveränen Aantonen über ein

Schweizerbürgerrecht zu legiferieren und wurde auch noch

in dem Aonkordat vom (0. VII. (8(9 ausgesprochen/«
Das Gesetz über die provisorische Organisation der

Gemeinden vom (Z. XI. l?y8«« hatte seinerzeit einen solchen

Zustand „als dem freien Alunne unerträgliche Knechtschaft"

bezeichnet. Das Schwergewicht des Gemeindelebeus lag
in der „Ortsbürgerversammlung", zu welcher „der
Verein der Anteilhaber eines Gemeinde- oder Armengutes,
welche die gegenseitige Verpflichtung der Armenunterstützung

auf sich haben", zusammentraten. Sie verwaltete

das Gemeindegut, beschloß Steuern, regelte das Bürgerrecht
und Armenwesen.«'

°° Boswil 1827, wo sie „die durch ordentliche Gemeindeeinnahmen
nicht gedeckten Auslagen" bis l 846 hätten tragen sollen.

" Aarg. Ges. Samml. Ausgabe 1826 Bd. I 12 ff.
°" K. V. K 4, 5 und dazu Ges. über die Einrichtung der Gemeinde»

Versammlung lt. XII. 1815, Ausgabe 1826 Bd. S. I ff.
B. S. I 28« Nr. 42. "> Akten der helv. Rex. Z 5Z6.

°' Gemeindeorg. Ges. 8 >6 ff.



— 166 —
r

Die Kantonsperfaff ung pom 15. IV. 185162 bractjte

inforoeit einen ^ortfdjritt, als fe audj òen „angefeòelten

Sdjroeisem aus foldjen Kantonen, in òenen òem Aargauer
gegenfeitig òas gleidje Kedjt eingeräumt" roar, òen putriti
Sur „©emeinòeburgeroerfammlung" gab.63 Deren, roie òer

„©rtsbrirgerperfammlung" Kompetensen blieben im übrigen
unueränoert. Diefe ©rganifation entfpradj òen tatfädjlidjen
Perhältniffen, folange òie Bepölferung faft ftationär blieb.
Als aber infolge òer Hieòerlaffungsfonforòate64 ein rafdjeres
<gufiefen fremòer Clemente einfetjte unò òen Hidjtgemeinòe-
bürgertt òurdj òas ©emeinòefteuergefetj pom 17. XII.
185865 òie Ausgaben für òie ©emeittòeperroaltung im
allgemeinen uberbunòen rouròen unò òer ©rtsbürger»
gemeinòe nur nodj òie Bürgergutsoerroaltung unò òas

Armenroefen blieben,66 fomite òiefen òie îïïitroirfung unò

îïïitbeftimmung in òer ©emeinòeuerroaltung nidjt mehr
porentfjalten roeròen, roenn òie ©emeinòen fdj in geòettj»

lidjer XDeife entroideln follten.

Die Kantonsoerfaffung pom 17. XII. 184067 trug
òiefen peränoerten Perhältniffen òaòurdj Kedjnung, òaf
fe òie ©egenredjtsflaufel für òie Ausübung òer politifdjen
Kedjte òer nieòergelaffenen Sdjroeiserbürger fallen lief.
Die angefeòelten Sdjroeiserbürger rouròen òen Kantons»
bürgern gleidjgeftellt, uno òie Beseidjnung „©emeinòe»

bürgeroerfammlurrg" roidj òem Begriff „Einmohner»

61 Heue Samml. ber ®ef. Sb. I 1 ff, ba-u ®ef. rom 17. rDinterm.
1831 über bie ®emeinbeperwaltnng unb bie cginridjtung bes ®emetnbe»
rats (neue Samml. ber ®ef. [1831J Sb. 1 S. 147 ff).

63 K. D. § 30, ®emetlt^eperwaltultgsgefet, § 4.
04 10. unb 13. VII. 1819 (©. S. I 286, 289).
65 Heue S. (1831) Sb. II 434 ff. 66 ®emeinbeperw.-®ef. § 13 ff.
87 Heue Samml. Ili 181.
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Die Aantonsverfassung vom (5. IV. (33( «^ brachte

insoweit einen Fortschritt, als sie auch den „angesiedelten

Schweizern aus solchen Aantonen, in denen dem Aargauer
gegenseitig das gleiche Recht eingeräumt" war, den Zutritt
zur „Gemeindebürgerversammlung" gab/« Deren, wie der

„Brtsbürgerversammlung" Aompetenzen blieben im übrigen
unverändert. Diese Organisation entsprach den tatsächlichen

Verhältnissen, solange die Bevölkerung fast stationär blieb.

Als aber infolge der Niederlassungskonkordate «^ ein rascheres

Zufließen fremder Elemente einsetzte und den Nichtgemeindebürgern

durch das Gemeindesteuergesetz vom (7. XII.
(83865 gig Ausgaben für die Gemeindeverwaltung im
allgemeinen überbunden wurden und der Brtsbürger-
gemeinde nur noch die Bürgergutsverwaltung und das

Armenwesen blieben/« konnte diesen die Mitwirkung und

Mitbestimmung in der Gemeindeverwaltung nicht mehr
vorenthalten werden, wenn die Gemeinden sich in gedeihlicher

Weise entwickeln sollten.

Die Aantonsverfassung vom (7. XII. (3q.O^ trug
diesen veränderten Verhältnissen dadurch Rechnung, daß
sie die Gegenrechtsklausel für die Ausübung der politischen
Rechte der niedergelassenen Schweizerbürger fallen ließ.
Die angesiedelten Schweizerbürger wurden den Aantons-
bürgern gleichgestellt, und die Bezeichnung
„Gemeindebürgerversammlung" wich dem Begriff „Einwohner-

°^ Neue Samml. der Ses, Bd. I I ff, dazu Ges. vom 17. winterm.
I8ZI über die Gemeindeverwaltung »nd die Einrichtung des Gemeinde«
rats (neue Samml. der Ges. sI8ZI> Bd. l S. 147 ff).

°' K. 0. K ?0, Gemeindeverwaltungsgesetz K 4,
°" 10. und I?. VII. 1819 (B. S. I Z8ö, 289j.

Neue S. (I8ZI, Bd. II 4Z4 ff. °° Gemeindeverw.'Ges. K IZ ff.
" Neue Samml. III 181.
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gemeinòe".68 Die „©rtsbürgeruerfammlung" behielt nur
òas Armenroefen unò òie Perroaltung òer Bürgergüter.

Die fantonalen Perfaffungen unò ©efetje hatten auf
òie òem greiamt eigentümliche (Entroidlung òer ©emeinòe»

oerfjältrtiffe feine Küdftdjt genommen. Sie fannten nur
Bürger, òenen beftimmte Kedjte eingeräumt uno pfidjten
überbunoen rouròen. Diefen Umftanò benutzten aber in
mehreren ©emeinòen òie ©eredjtigfeitsbeftjer, um ihre
Perpfidjtungen gegenüber òer Bürgergemeinoe absufdjütteln,
trotjòem òie Cenòens òes ©efetjgebers geraòe òie geroefen

mar, òie Burgergemeinòeperroaltung òurdj Uebertragung
ihrer Aufgaben auf òie (Einroohnergemeinòe su entlaften.
Die Hidjtgeredjtigfeitsbeftjer oermodjten teils infolge òes

Cenfus, teils infolge òes roirtfchaftlidjen Uebergeroidjts òer

©eredjtigfeitsbefttjer òeren Porgetjen nidjt su pertjinòerit.
£aftenabfdjüttelungen fanòen 5. B. in ÎÏÏuri=U)ey, ^enf»
rieòen, Wexb unò Kottenfctjroil ftatt. Die ©eredjtigfeits»
beftjer oon ÎÏÏuri»IDey hatten 1807 òen „Ueberfdjuf òer

Ausgaben in òer ©emeinòeredjnung" besafjlt. Später
übernahmen fte nur nodj òie Beforgung òer Hebenftrafen
unò faften enòlidj 1856 òen Befdjluf, òie ©emeinòeftrafen
feien pon Alien nadj òem Permögen su beforgen. Damit
roaren òie ©eredjtigfeitsgüter su oöllig unbelaftetem prioat»
eigentum gerooròen. 3n ^enfrieòen rouròen 1839 òie

„perteilten ©emeinòeguter pou allen £aften befreit urtò

aus òem ©emeinòeoerbanò entlaffen". Die £afen rouròen

auf òas unuerteilte ©emeinòelanò perlegt. Wexb extjob

1829 òie „Heftanj òer ©emeinòeauslagen" pon ßx. 2\
pon òen 12 ©eredjtigfeiten. An òer ©emeinòeoerfammlung

68 ®efet- über bie ©rganifation ber ®emeinben unò ®emeinberäte
26. XI. 1841 (neue Samml. Ill 357). Sertdjt bes Sanbammauns
IDaller an ben ®r. Hat pom 15. VII. 1841.
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gemeinde".«" Die „Brtsbürgerversammlung" behielt nur
das Armenwesen und die Verwaltung der Bürgergüter.

Die kantonalen Verfassungen und Gesetze hatten auf
die dem Freiamt eigentümliche Entwicklung der

Gemeindeverhältnisse keine Rücksicht genommen. Sie kannten nur
Bürger, denen bestimmte Rechte eingeräumt und Pflichten
überbunden wurden. Diesen Umstand benutzten aber in
mehreren Gemeinden die Gerechtigkeitsbesitzer, um ihre
Verpflichtungen gegenüber der Bürgergemeinde abzuschütteln,

trotzdem die Tendenz des Gefetzgebers gerade die gewesen

war, die Bürgergemeindeverwaltung durch Uebertragung
ihrer Aufgaben auf die Einwohnergemeinde zu entlasten.

Die Nichtgerechtigkeitsbesitzer vermochten teils infolge des

Census, teils infolge des wirtschaftlichen Uebergewichts der

Gerechtigkeitsbesitzer deren Vorgehen nicht zu verhindern.
Lastenabschüttelungen fanden z, B. in U!uri-Wey, Fenk-
rieden, Werd und Rottenschwil statt. Die Gerechtigkeitsbesitzer

von Muri-Wey hatten (307 den „Ueberschuß der

Ausgaben in der Gemeinderechnung" bezahlt. Später
übernahmen sie nur noch die Besorgung der Nebenstraßen
und faßten endlich (826 den Beschluß, die Gemeindestraßen
seien von Allen nach dem Vermögen zu besorgen. Damit
waren die Gerechtigkeitsgüter zu völlig unbelastetem

Privateigentum geworden, In Fenkrieden wurden (82g die

„verteilten Gemeindegüter von allen Lasten befreit und

aus dem Gemeindeverband entlassen". Die Lasten wurden

auf das unverteilte Gemeindeland verlegt. Werd erhob

(829 die „Restanz der Gemeindeauslagen" von Fr. 2(
von den (2 Gerechtigkeiten, An der Gemeindeversammlung

"6 Gesetz über die «Organisation der Gemeinden und Gemeinderäte
26. XI. 1841 (neue Samml. Ill Z57). Bericht des Landammanns
Waller an den Gr. Rat vom I?. VII. I84I.
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pom 8. VI. 1856 „rouròe porgetragen, òaf òie Koften auf
òas Permögen fallen follten" unò nidjt mehr auf òie ©e»

redjtigfeiten unò òafjer am 23. III. 1832 pon òen Dorfs»

gered)tigfeitsbefÇern „einftimmig <£rfennl, òaf òer Sedei*

meifter òen Keftans oon ßt. 14. — nidjt unter fte perteilen

folle, òaf er òie fünftigen Ausgaben òamit su befreiten"
habe. Die ©eredjtigfeiten trugen pon jetjt an nur nodj
„òie Auslagen, roeldje auf òiefelben fallen", òie anòeren
rouròen „auf òas Permögen perlegt" unò òie Kedjnungen
òer 3roei ©emeinòen pon jetjt an getrennt geführt.

ßüt òie Bürgergemeinoen roar òiefe Cntroidlung pon

auferft nadjteiligem Einfuf. „Das òie ©emeinòen ali*
mälig gans perfdjlingenòe unò ben ©emeinòehaustjalt su

nidjte madjenòe ©eredjtigfeitsunroefen im -Çreiamte,

roo es nodj ganse ©emeinòen ohne ausgefdjieòenes ©e»

meinòsgut gibt, peròient òie ernfte Aufmerffamfeit òer

Aufficfjtsbeljöroen". Der Hegierungsrat beauftragte òaljer
òas Besirfsamt ÎÏÏuri mit einer „umfaffenòen Unterfudjung
òer gegenfeitigen Hedjtsbesieljungen unò Urfadjen", òa

eoentuell òodj „òie îïïitroirfung òes ©efetjgebers erforòer*
lidj fei".69 Anòere ©emeinòen behielten òie gemeinfame
Perroaltung bei, òa fte fanòen, „es laffe ftdj òas ©e*
redjtigfeitsroefen non òer oròentlidjen ©emeinòeperroaltung
nidjt mit Sicherheit trennen, inòem Ausgaben oft òem

einen unò òem anòeren §wed fo nahe perniano! feien,

òaf man fte in òiefe oòer jene Klaffe einfetten fönne".70
Die Aufftdjtsbetjöroen geftatteten „alle Einnahmequellen
SU pereinigen uno an Stelle òoppelter Kedjnungsführung
eine einsige, òen gefamten Haushalt umfaffenòe Perroaltung
SU fetjen", ba biefe „im entfdjieòenen Porteile òer ©e*

49 Hedjenfdjaftsberidjte bes Kegierungsrates 1840 S. 57, 1842 S. 15,
1843 S. 64.

70 «emeiubeprorofoll Suttwit 1847.
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vom 8. VI. (826 „wurde vorgetragen, daß die Aosten auf
das Vermögen fallen sollten" und nicht mehr auf die

Gerechtigkeiten und daher am 22. III. (822 von den

Dorfsgerechtigkeitsbesitzern „einstimmig Erkennt, daß der Seckel-

meister den Restanz von Fr. (4. — nicht unter sie verteilen
solle, daß er die künftigen Ausgaben damit zu bestreiten"
habe. Die Gerechtigkeiten trugen von jetzt an nur noch

„die Auslagen, welche auf dieselben fallen", die anderen
wurden „auf das Vermögen verlegt" und die Rechnungen
der zwei Gemeinden von jetzt an getrennt geführt.

Für die Bürgergemeinden war diese Entwicklung von
äußerst nachteiligem Einfluß. „Das die Gemeinden all-
mälig ganz verschlingende und den Gemeindehaushalt zu
nichte machende Gerechtigkeitsunwesen im Freiamte,
wo es noch ganze Gemeinden ohne ausgeschiedenes

Gemeindsgut gibt, verdient die ernste Aufmerksamkeit der

Aufsichtsbehörden". Der Regierungsrat beauftragte daher
das Bezirksamt Muri mit einer „umfassenden Untersuchung
der gegenseitigen Rechtsbeziehungen und Ursachen", da

eventuell doch „die Mitwirkung des Gesetzgebers erforderlich

sei".«« Andere Gemeinden behielten die gemeinsame

Verwaltung bei, da sie fanden, „es lasse sich das
Gerechtigkeitswesen von der ordentlichen Gemeindeverwaltung
nicht mit Sicherheit trennen, indem Ausgaben oft dem

einen und dem anderen Zweck so nahe verwandt seien,

daß man sie in diese oder jene Alasse einsetzen könne"/«
Die Aufsichtsbehörden gestatteten „alle Einnahmequellen
zu vereinigen und an Stelle doppelter Rechnungsführung
eine einzige, den gesamten Haushalt umfassende Verwaltung
zu setzen", da diese „im entschiedenen Vorteile der Ge-

°2 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates 1840 S. 57, 1842 S. 15,
184? S. «4.

Gemeindeprotokoll Buttwil 1847.
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meinòen gelegen fei".71 Die überall s" Cage tretenòen

Uebelftänoe madjten aber eine gefetjlidje Hcgelung unum*
gänglidj.

§ 25. *Oie 2tblöfung 6er (Serecfytigfeiten
buvdi bie Kantonsperfaffung

vom 22. III. 1852.
Die K. P. 1852 bradjte forootjl für òie Stellung òer

Cmrootjner als für òie ©eredjttgfeitsgemeinòen beòeutfame

Aenòerungen. 3n Ausgeftaltung òer in òen Art. 41 '42
òer B. P. 1848 ausgefprodjenen ©runofätje gab òiefe K.P.
òen nieòergelaffenen Sdjroeisern òas Stimmrecht in fanto»
nalen Angelegenheiten. 3nf°lae òer Heoifon òer Bunòes»

perfaffung mufte audj òie Kantonsoerfaffung abgeanòert
roeròen. 3n i-?rer neuen Raffung pou 1876 gab fie òen

nieòergelaffenen Sdjroeiserbürgern nadj einer Hieòerlaffung
pon òrei ÎÏÏonaten òas Stimmrecht audj in ©emeinòe»

angelegenljeiten.72 Die Einroohnergemeinòe rouròe sur
©runòlage, òie Bürgergemeinoe òagegen erlitt eine fdjroere

Einbufe in ihrer öffentlidjredjtlidjen Beòeutung unò òas

©emeinòeburgerredjt perlor ftarf an Wett. Sie behielt
òas Bürgerredjtsroefen, Armeufürforge, Pormunòfdjafts»
roefen unò òie Bürgergutsuerroaltung. Seither tjat fe
audj òas Pormunòfdjaftsroefen perloren.73 Wix bemerfen

hier porgreifenò, òaf òie K. P. 1885 feine Heuerungeu
bradjte.74

Die K.P. 1852 gab òie ©runòlage für òie Ablöfung
òer ©eredjtigfeiten in Art. 20 Abf. 2:

71 Urteil bes aarg. ©bergeridjts rom 12. IL 1?47 (Sttttwil).
72 21rt. 34 K. D.
73 Sunbesgefet* betr. bie jipilrecbtl. Derljältniffe ber Hiebergel. unb

2luf. 25. VI. 1891. §. ®. S. <E.®.' § 60.
74 2lrt. 12 K. D.
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rneinoen gelegen sei"." Die überall zu Tage tretenden

Uebelstände machten aber eine gesetzliche Regelung
unumgänglich.

K 25. Die Ablösung der Gerechtigkeiten
durch die Aantonsverfassung

vom 22. III. 1852.
Die A. V. (352 brachte sowohl für die Stellung der

Einwohner als für die Gerechtigkeitsgemeinden bedeutsame

Aenderungen. In Ausgestaltung der in den Art. 4 42
der B. V. (848 ausgesprochenen Grundsätze gab diese A. V.
den niedergelassenen Schweizern das Stimmrecht in kantonalen

Angelegenheiten. Infolge der Revision der

Bundesverfassung mußte auch die Aantonsverfassung abgeändert
werden. In ihrer neuen Fassung von (376 gab sie den

niedergelassenen Schweizerbürgern nach einer Niederlassung

von drei Monaten das Stimmrecht auch in
Gemeindeangelegenheiten. ^ Die Einwohnergemeinde wurde zur
Grundlage, die Bürgergemeinde dagegen erlitt eine schwere

Einbuße in ihrer öffentlichrechtlichen Bedeutung und das

Gemeindebürgerrecht verlor stark an Wert. Sie behielt
das Bürgerrechtswesen, Armenfürsorge, Vormundschaftswesen

und die Bürgergutsverwaltung. Seither hat sie

auch das Vormundschaftswesen verloren/« Wir bemerken

hier vorgreifend, daß die A. V. (883 keine Neuerungen

brachte."
Die A. V. (352 gab die Grundlage für die Ablösung

der Gerechtigkeiten in Art. 20 Abs. 2:

Urteil des aarg. Bbergerichts vom 12. II. (Buttwill.
" Art. «. v.
" Bundesgesetz betr. die Zivilrecht!, vertsältuisse der Niedergel. und

Auf. 25. Vl. I8?I. I. <8. B. E. <S. ß 60.
" Art. 12 «. v.
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„Die £osfäuflidjfeit òer ©ruitòsinfe, ^etjnteu unò òer

fog. Dorfgeredjtigfeiten, foroie audj in gefeljlidj 3U be»

ftimmenòer Weife òiejenige òer auf Staats-, ©emeinòe*
unò Korporationsroalòungen ruhenòen H0'5nutjungsredjte
mit òen auf allen òiefen Berechtigungen Ijaftenòen £aften

ift geroäfjrleifet."
Einer allgemeinen, grunòfatjlidjcn .Hegeluitg òer £os»

fäufe òurdj ein ©efetj ftanòen untiberroinòlidje Sdjroierig*
feiten entgegen.75 (Erft òas ^orftgcfetj poni 29. H°ruung
I860 feilte für òas Perfafjreu allgemeine ©runofätje auf,
òie audj heute nodj mafgebenò fino. Berechtigungen in
òen IDalòungen, òie òeren georòneten Betrieb fjhtòerten,
follten binnen 10 3ahren abgelöft roeròen, òie anòeren

blof mit gegenfeitiger Einroilligung òer Beteiligten.
ßüx òie Ablöfungen galten unò gelten folgenòe ©runò*

fäfje: Die Entfdjaòigung foli òen sroansigfadjen Wext òer

nadj einem roenigftens setjujätjrigeu Durdjfdjitittsertrage
berechneten 3ahresnutjungen nidjt überfteigen unter Absug
òer auf òen ©eredjtigfeiten lafenòen Unfoften. ^reiroillige
£osfäufe beoürfen regierungsrätlidjer ©enehmigung,76 òie

anòeren eines Defretes òes ©rofen Kates.77

73 Dertjanblungeu bes Derfaffungsrates S. 123 ff. Hed/enfdjafts»
hertdjt bes Heg. Hates 1872 S. 16.

76 Sis jum 13. XII. 1909 erfolgte bie Sefiätigung burdj Defret
gemäß § 3 ®emeinbeorgantfationsgefet*, trot*bem weber eine 21enberting
bes fad/lidjen (Elements ber ®emeinbe, noch, ber perfönlidjen ®runO»
läge erfolgt.

77 3ft ber Umfang ber Seredjtigungen ober ber Saften beftritten, bann
werben brei fadjfunbige Sdjätjer burdj bas -uftänbtge ®ertdjt ernannt
uub beeibigt, weldje nad/ ben portjanbenen Urfunben unb Hed/tstiteln
uub burdj Dergleidj ber gegenwärtigen ïtutjungspertjaltniffe mit jenen
ber (Entftetjungs3ett einen möglidjft geredjten (Entfdjeib ju eräielett
tradjten. Kann an Ejanb ber 2lften ber Umfang ber Ztutmngen nidjt
feftgeftellt werben, fo mufj entweber bas Sdjafcungsperfafiren fìftiert
werben, bis biefe Redjtsfragen entfdjieben ftnb, ober bte Sdjätjer geljen
unter Dorbetjalt biefer fragen por unb bie £osfaufsfumme wirb erft
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„Die Loskäuflichkeit der Grundzinse, Zehnten und der

sog. Dorfgerechtigkeiten, sowie auch in gesetzlich zu

bestimmender Weise diejenige der auf Staats-, Gemeinde-
und Aorvorationswaldungen ruhenden Holznutzungsrechte
mit den auf allen diesen Berechtigungen haftenden Lasten

ist gewährleistet."
Liner allgemeinen, grundsätzlichen.Regelung der

Loskäufe durch ein Gesetz standen unüberwindliche Schwierigkeiten

entgegen/^ Erst das Forstgesetz vom 2Y. Hornung
(860 stellte für das Verfahren allgemeine Grundsätze auf,
die auch heute noch maßgebend sind. Berechtigungen in
den Waldungen, die deren geordneten Betrieb hinderten,
sollten binnen (0 Iahren abgelöst werden, die anderen

bloß mit gegenseitiger Einwilligung der Beteiligten.
Für die Ablösungen galten und gelten folgende Grundsätze:

Die Entschädigung soll den zwanzigfachen Wert der

nach einem wenigstens zehnjährigen Durchschnittsertrage
berechneten Iahresnutzungen nicht übersteigen unter Abzug
der auf den Gerechtigkeiten lastenden Unkosten. Freiwillige
Loskäufe bedürfen regierungsrätlicher Genehmigung/« die

anderen eines Dekretes des Großen Rates/'

" Verhandlungen des Verfassungsrates S. IZ? ff. Rechenschaft?»

bericht des Reg. Rates I87Z S. IS.
'° Bis zum l?. XII. I?0« erfolgte die Bestätigung durch Sekret

gemäß !z Z Gemeindeorganisationsgesetz, trotzdem weder eine Aenderung
des sachlichen Elements der Gemeinde, noch der persönlichen Grund»
läge erfolgt.

" Ist der Umfang der Berechtigungen oder der Lasten bestritten, dann
werden drei sachkundige Schätzer durch das zuständige Gericht ernannt
und beeidigt, welche nach den vorhandenen Urkunden und Rechtstiteln
und durch vergleich der gegenwärtigen Nutzungsverhältnisse mit jenen
der Entstehungszest einen möglichst gerechten Entscheid zu erzielen
trachten. Kann an Hand der Akten der Umfang der Nutzungen nicht
festgestellt werden, so muß entweder das Schätzungsverfahren sistiert
werden, bis diese Rechtsfragen entschieden sind, oder die Schätzer gehen
nnter Vorbehalt dieser Fragen vor und die Loskaufssumme wird erst
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Vie Ablöfungen roeròen meift òann herbeigeführt, roenn

infolge òer in alien ©emeinòen gefalteten Peräuferlidjfeit
òex ©eredjtigfeiten òiefe su einem grofen Ceile in òie

Hanò òer (Einfafen gelangt fino, inòem òann òer 3utereffen»

gegenfatj nadj einer òefnitipen Hegelung òrangt. Die

©eredjtigfeitsbeftjer feilten fidj òabei oft auf òen Stanò»

puttft, òas Eigentum am £anòe su befttjen. Die ©eridjte
roaren aber pon Anfang an78 òer ridjtigen Auffaffung,
òaf òie ©eredjtigfeitsbeftjer òie Beroeislaft für einen all»

fälligen Eigentumserroerb treffe, ba sufolge òer gefdjidjt»
üdjen Entroidlung überall òas Eigentum auf òie Bürger»
gemeinòe übergegangen ift, òiefe por òem Abfdjluf òer

Hutjungsredjte beftanò unò fidj immer einen Ceil ihres
Eigentums an òer Allmenòe roatjrte unò audi unroiòer»

fprodjen über òas ©emeinòegebiet für öffentliche ^roede

nadj cErlebigung ber Streitfragen in felbftättbigem Derfatjren burdj ben

§ipil« ober Derwaltungsridjter (je uadjbem es ftd/ um eine jiotlredjt-
lid/e ober um eine perwaltuttgsred/tlidje Streitigfeit IjanbeltJ enbgültig
feftgefet-t. (Urteil bes fflbèrgeridjts 19. IX. 1902, basu Diertelj. für aarg.
Hecbtfpr. XIII. 39.) ®egen ben (Entfdjeib ber Sdiätjttngsfommifjton
ift ber Hefurs au bas ©bergeridjt gegeben, weidjes auf bem fumtna«
rifdjen nnb unentgeltlichen IDege bes 21bminiftratippro3effes „nad/ Sage
ber 21ftett ober nadj etngeljoltem fflbergutad/ten unter Seriicffiehtigung
ber genannten ^aftoren (Urfunben, Hed/tstitel, 20faeber CErtrag) mir
über bie CErgebniffe ber Sdjätmng entfdjeibet, nidjt aber über òen Um«

fang ber Seredjtigttngen unb Saften Sewetfe anjuorbnen Ijat". Die
ZTut-ungen waren eutweber firiert (oben S. 121 ober bann erftreefteu fie

fid; auf bas ganje ®emeinbegebiet. 3"- ben meiften ®emeiuben laftete
auf ben ®eredjtigfetten ber Sau unb Unterhalt ber Strafen unb
Sriicfett uub Srunnen (fo Dietwil, Sefettbüren, 21btwil, ©berrütt mit
fleineren Derfdjiebenbeiten in ber 2lusgeftaittmg), in òen anberen ®e»
meinben tjatten fte einen (Teil bapon auf bie Sürgergemeinbe abgemäht.
3n Ejermetfdjwil trugen fte '/<» aller ®emcitibeausgaben, in 2lttw unb

Hüftenfdjwil '/s ber 21rmenauslagen, in (Egg 'U, in Sünjeu "i fämt-
lidjer orbentlidjer ®emcinbeausgahen, in Sarmenftorf fogar „alle Koften,
Sefdjwerbeu, 21uftageit, Steuern ber ®emeinbewerfe" (Dorfbrief 21rt. 5

uub (8).
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Die Ablösungen werden meist dann herbeigeführt, wenn
infolge der in allen Gemeinden gestatteten Veräußerlichkeit
der Gerechtigkeiten diese zu einem großen Teile in die

Hand der Linsaßen gelangt sind, indem dann der Interessengegensatz

nach einer definitiven Regelung drängt. Die

Gerechtigkeitsbesitzer stellten sich dabei oft auf den Standpunkt,

das Eigentum am Lande zu besitzen. Die Gerichte

waren aber von Anfang an'" der richtigen Auffassung,
daß die Gerechtigkeitsbesitzer die Beweislast für einen

allfälligen Eigcntumserwerb treffe, da zufolge der geschichtlichen

Entwicklung überall das Eigentum auf die

Bürgergemeinde übergegangen ist, diese vor dem Abschluß der

Nutzungsrechte bestand und sich immer einen Teil ihres
Eigentums an der Allmende wahrte und auch unwidersprochen

über das Gemeindegebiet für öffentliche Zwecke

nach Erledigung der Streitfragen in selbständigem Verfahren durch den

Zivil» oder Verwaltungsrichter (je nachdem es sich um eine zivilrecht»
liche oder um eine verwaltungsrechtliche Streitigkeit handelt) endgültig
festgesetzt. (Urteil des Bbèrgerichts l?> lX. I?02, dazu Viertels, für aarg,
Rechtspr. XIII. ??.> Gegen den Entscheid der Schätzungskoinmission
ist der Rekurs an das Vbergericht gegeben, welches auf dem summarischen

und unentgeltlichen Wege des Administrativprozesses „nach Lage
der Akten oder nach eingeholtem Bbergutachten unter Berücksichtigung
der genannten Faktoren lUrkunden, Rechtstitel, 2«facher Ertrag) nur
über die Ergebnisse der Schätzung entscheidet, nicht aber über den Um»

fang der Berechtigungen und Lasten Beweise anzuordnen hat". Die
Nutzungen waren eutweder fixiert (oben S. 121, oder dann erstreckten sie

sich auf das ganze Gemeindegebiet. In den meisten Gemeinden lastete

auf den Gerechtigkeiten der Bau und Unterhalt der Straßen und
Brücken und Brunnen lso Dietwil, Besenbüren, Abtwil, Gbcrrüti mit
kleineren Verschiedenheiten in der Ausgestaltung!, in den anderen
Gemeinden hatten ste einen Teil davon auf die Bürgergemeinde abgewälzt.

In Hermetschwil trugen sie '/^ aller Gemcindeausgaben, in Auw und
Rüstenschwil '/s der Armenauslagen, in Egg Vs, i" Bünzen ^/s sämt»

licher ordentlicher Gemeindeausgaben, in Sarmenstorf sogar „alle Kosten,
Beschwerden, Auflagen, Steuer» dcr Gemeiudewerke" (Dorsbrief Art. z

und I8>.
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perfügte. Die Abfinòung gefdjietjt in ©elò, aufer roo ein

Küdfauf unourdjfütjrbar ift, ba bas £anò 3ahrhunòerte
lang perfauft, gefauft, gefertigt uno perpfänoet rouròe uno
òann gegen (Entgelt überlaffen roirò. Had; òer Durdj»
füfjrung òer Ablöfung fleht òas (Eigentum poli uno gans
bei òer Bürgergemeinoe. Die Einroohnergemeinòe roirò

òaòurdj nidjt berührt.
3n òen ©emeinòen, in òenen òie Hutjungsredjte an

òie ©üter 79 gefnüpft roaren uno in òen perfonalnutjungs»
gemeinòen roar òie Ablöfung fdjon jur ^eit òer Heloetif
erfolgt, inòem òie Hutjungsunterfdjieòe einfach òatjinfieleu.

Die Bürgergemeinoe mufte ftdj nidjt nur mit òer alten

©eredjtigfeitsgemeinòe, fonòern audj mit ihrer neuen Kon»

furrenlin, òer Einroohnergemeinòe auseinanòerfetjen. Wie
oben angeführt rouròe, hatte òurch òie Entroidlung òer

Pertjältniffe, namentlich òurdj òas Steuergefetj pon 185880
òer Aufgabenfreis òer sroei ©emeinòen eine tief greifenòe

Aenòerung erfahren. Die Bürgergemeinoe blieb JDirifdjafts»
perbanò unò behielt ihre sroei urfprünglidjen Aufgaben,
òas Bürgerredjtsroefen uno òas Armenroefen. Alle po=

lirifdjen uno perroaltungsredjtlidjen -funftionen, òie fpeji»

ffdjen ©emeinòefunftionen übernahm òie Einroofjner*
gemeinòe.

Crotj òiefer Sufseffton in òie Aufgaben òer (Drtsbürger*
gemeinòe erhielt òie Einroohnergemeinòe nidjt òie Hülfs»
quellen uno ÎÏÏittel òerfelben, fonòern es fanò eine fetjr
unbillige unò für òie -Çinanjlage òer ©emeinòen in òer

7" Selege finb nidjt metjr oorljanben.
79 CEägerig befdjlof 1822 „wegen bes großen Ejoljmangels jebem

Sürger, Saur unb CEauner gleidj piel gabenljolt*" ju geben, ftatt einer
ganjen be$ro. einer tjalben wie „pon altem tjer". Die Säuern würben
bafür einer fleinen £aft entbunben (®emeinbeprotofoll 1816—43/.

80 Sielje oben S. 166.
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verfügte. Die Abfindung geschieht in Geld, außer wo ein

Rückkauf undurchführbar ist, da das Land Jahrhunderte
lang verkauft, gekauft, gefertigt und verpfändet wurde und
dann gegen Entgelt überlassen wird. Nach der

Durchführung der Ablösung steht das Eigentum voll und ganz
bei der Bürgergemeinde. Die Einwohnergemeinde wird
dadurch nicht berührt.

In den Gemeinden, in denen die Nutzungsrechte an
die Güter '« geknüpft waren und in den Personalnutzungsgemeinden

war die Ablösung schon zur Zeit der Helvetik
erfolgt, indem die Nutzungsunterschiede einfach dahinfielen.

Die Bürgergemeinde mußte sich nicht nur mit der alten

Gerechtigkeitsgemeinde, sondern auch mit ihrer neuen Aon-
kurrentin, der Einwohnergemeinde auseinandersetzen. Wie
oben angeführt wurde, hatte durch die Entwicklung der

Verhältnisse, namentlich durch das Steuergesetz von 1,833"°
der Aufgabenkreis der zwei Gemeinden eine tief greifende

Aenderung erfahren. Die Bürgergemeinde blieb Wirtschaftsverband

und behielt ihre zwei ursprünglichen Aufgaben,
das Bürgerrechtswesen und das Armenwesen. Alle
politischen und verwaltungsrechtlichen Funktionen, die

spezifischen Gemeindefunktionen übernahm die Einwohnergemeinde.

Trotz dieser Sukzession in die Aufgaben der Grtsbürger-
gemeinde erhielt die Einwohnergemeinde nicht die

Hülfsquellen und Mittel derselben, sondern es fand eine sehr

unbillige und für die Finanzlage der Gemeinden in der

Belege sind nicht mehr vorhanden.
^ Tägerig beschloß 1822 „wegen des großen Holzmangels jedem

Bürger, Baur und Tauner gleich viel gabenholtz" zu geben, statt einer
ganzen bezw. einer halben wie „von altem her". Die Bauern wurden
dafür einer kleinen Last entbunden <GemeindeprotokoU I8IS—4?>.

6° Siehe oben S, ISS.
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Jolge tjödjft nadjteilige Ausfdjeiòung ftatt.31 IDie es ftdj
aus òem ©efetjestert unò nodj mehr aus òen ÎÏÏaterialien"2

Sum ©emeinòefteuergefetj non I846, meldjes òie Aus»

einanòerfetjung bradjte, ergibt, follten òer Bürgergemeinoe
alle ©üter erhalten bleiben, òa òie (Einfafen „als blof
temporäre Hutjniefer aller òiefer Anfallen 5U betrachten"
feien „unò feinerlei ÎÏÏiteigentum erroerben" follten. Die

ÎÏÏeinung roar, „òaf òie ©rtsbürger als bleibenòe Ein»
rootjner unò als Eigentümer òes ©emeinòegutes jeòer Art
òie Koften für alle Anfallen hersufdjaffen, unò òaf òie

(Einfaffen fjin3egen òie òafur oerroenòete Summe mitsu*
nersinfen unò òie Unterhaltung òerfelben mit su beforgen"
hätten. Demgemäf feilte òie (Drtsburgergemeinòe òer Ein*
roof/nergemeinòe òie nötigen ©ebäuoe unò £iegenfdjaften

gegen ^ins sur Perfügung, ebenfo beroeglidje ©egenftanòe,
roie -^euerlöfdjgerätfdjaften ufro. gegen angemeffene Ent»

fdjaòigung. ßüx òie Strafen, XDege unò öffentlichen piätje
òurfte „òer Einroohnergemeinòe fein Wext sur Persinfung
angerechnet roeròen". Es roar òas tPenigfte, roas man
òer Einroohnergemeinòe geben fonnte! Einige Bürger*
gemeinòen gingen aus eigener Erfenntnis roeiier uno ftatteten
òie Einroohnergemeinòe mit ÎÏÏitteln sur £öfung ihrer Auf»
gaben aus. Die ©rofjafjl òer Bürgergemeinoen òagegen

behielt ihre ©üter feft in Hanòen, trotjòem fte feiner
roeiteren (Entroidlung auf òem ©ebiete òes öffentlichen

Kedjts fähig fino, fonòern immer mehr su prioatforpo*

81 3m 3aljre 1900 fielen pon 97,6 îtîillionen Jr. 21ftioüberfdjut3
blof 12 HTitlionen auf €tnwoljner« unb Sdjulgemeinben, bie anberen

auf Sürgergemeinben unb Korporationen (Steiger 3-/ cfinan3lage ber

®emeinben im gentralblatt für Staats» unb ©emeinbeperwaltuna IV
S. 97).

1,2 Commiffionalberidjt an òen fl. Hat 26. IX. 1845. öutadjtett
i>cs ©bergeridjts 9. Ejerbflm. 1842.
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Folge höchst nachteilige Ausscheidung statt/' Wie es sich

uus dem Gesetzestext und noch mehr aus den Materialien^
zum Gemeindesteuergesetz von (8^6, welches die

Auseinandersetzung brachte, ergibt, sollten der Bürgergemeinde
alle Güter erhalten bleiben, da die Linsaßen „als bloß
temporäre Nutznießer aller dieser Anstalten zu betrachten"
seien „und keinerlei Miteigentum erwerben" sollten. Die

Meinung war, „daß die Vrtsbürger als bleibende

Einwohner und als Eigentümer des Gemeindegutes jeder Art
die Aosten für alle Anstalten herzuschaffen, und daß die

Einsassen hingegen die dafür verwendete Summe mitzu-
verzinsen und die Unterhaltung derselben mit zu besorgen"

hätten. Demgemäß stellte die Brtsbürgergemeinde der

Einwohnergemeinde die nötigen Gebäude und Liegenschaften

gegen Zins zur Verfügung, ebenso bewegliche Gegenstände,
wie Feuerlöschgerätschaften usw. gegen angemessene

Entschädigung. Für die Straßen, Wege und öffentlichen Plätze
durfte „der Einwohnergemeinde kein Wert zur Verzinsung
ungerechnet werden". Es war das Wenigste, was man
öer Einwohnergemeinde geben konnte! Einige
Bürgergemeinden gingen aus eigener Erkenntnis weiter und statteten

öie Einwohnergemeinde mit Mitteln zur Lösung ihrer
Aufgaben aus. Die Großzahl der Bürgergemeinden dagegen

behielt ihre Güter fest in Händen, trotzdem sie keiner

weiteren Entwicklung auf dem Gebiete des öffentlichen

Rechts fähig sind, sondern immer mehr zu privatkorpo-

Im Jahre I«00 fielen von «7,6 Millionen Fr. Aktivüberfchuß
bloß 12 Millionen auf Einwohner» und Schulgemeinden, die anderen

auf Bürgergemeinden und Korporationen (Steiger I., Finanzlage der

Gemeinden im Sentralblatt fiir Staats» und Gemeindeverwaltuna lV
97).

Lommisstonalbericht an den kl. Rat 2ö. IX. 1845. Gutachten
des Bbergerichts 9. Jerbstm. 1842.
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rationell tjerabfnfen.83 J>t}t ^inanspermögen84 fleht poll,
unò unbefdjœert bei ihnen. Am Pcrroaltungsoermögen85
uno an òen Sadjen im ©emeingebraudj 85 behielt f e òas

prtpatredjtlidjc Eigentum, aber feine Ausübung roirò be»

f/errfdjt òurdj òas öffentliche Hedjt. Die Bürgergemeinoe
fami infolge òer ^roedgebuuòentjeit òiefer Sadjen an be»

ftimmte Perroaltungsaufgaben òer Einroohnergemeinòe nidjt
beliebig über fie perfügen.86 Diefes überfdjattete pripat»
redjtlidje Eigentum erlangt aber infolge feiner Elaftisität
bei IPegfall òer hemmenòen Befdjränfung, ò. h- hei òer

Entlaffung aus òem Dienfte òer Einroohnergemeinòe roieòer

feine polle ©eftalt unò òie ©rtsburgergemeinòe hat òann
òas polle pripatredjtlidje Eigentum.87

Das ©efetj über òie Perroenòung òer ©emeinòeguter
unò òen Besug pon ©emeinòefeuern pom 30. XI. 1866

hob òie Porfdjrifteu über òie Permogensoerroenòung auf,
trotjòem òiefe Auseinanòerfetjung in òen meiften ©emeinòen

nodj nidjt òurdjgefufjrt roar unò 5. C erft heute erfolgt.88

heutiger Kedjtsjuftanò.
Hadj òen geltenòen ©efetjen gefaltet fidj òas Per»

tjältnis òer auf òemfelben ©ebiete nebeneinanòer befeljen»
òen ©emeinòen folgenòermafen: Der Butrò hat nadj einem

mifglüdten Perfudj im 3ahre 1871, attläflidj òer Be»

83 Das CEerritorialprin3ip im 21rmenwefett perfud/ten fdjon 3wei
Entwürfe (9. VII. 1876 unb 6. IX. 1877) eht3ufütjreii, pergl. p. ÌDyf
155 ff. Hüttimattn 1. c.

"* feiner Derw. H. 327. 8i feiner 328, 336, 341.
86 S. CE. VII 651.
r; 21. ÎÏÏ. Hafdjle: cEigentumsübergang unb cEigentumsausfdjeibuttg

3wifdjen ©rtshürger- uub (Einmoljnergemeinbe im gentralbl. f. Staats-
tmb ®emeinbeoerw. XVII (1916) 149 ff, ber ausführt, baf mit 21us-

uabme ber 21Umeube bas gun$e Dermögen ber Sürgergemeittbett mit
òen 2tufgabeit an bie cEinwoljuergemeinben übergangen fei.

88 Dergl. §§3-6 biefes ®efet-es.
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rationen herabsinken."« Ihr Finanzvermögen"" steht voll,
und unbeschwert bei ihnen. Am Verwaltungsvermögen""
und an den Sachen im Gemeingebrauch "° behielt sie das

privatrechtliche Eigentum, aber seine Ausübung wird
beherrscht durch das öffentliche Recht. Die Bürgergemeinde
kann infolge der Sweckgebundenheit dieser Sachen an
bestimmte Verwaltungsaufgaben der Einwohnergemeinde nicht
beliebig über sie verfügen."« Dieses überschattete
privatrechtliche Eigentum erlangt aber infolge seiner Elastizität
bei Wegfall der hemmenden Beschränkung, d. h. bei der

Entlassung aus dem Dienste der Einwohnergemeinde wieder
seine volle Gestalt und die Ortsbürgergemeinde hat dann
das volle privatrechtliche Eigentum."'

Das Gesetz über die Verwendung der Gemeindegüter
und den Bezug von Gemeindesteuern vom 30. XI. (366
hob die Vorschriften über die Vermögensverwendung auf,
trotzdem diese Auseinandersetzung in den meisten Genreinden

noch nicht durchgeführt war und z. T erst heute erfolgt.""

Heutiger Rechtszustand.
Nach den geltenden Gesetzen gestaltet sich das

Verhältnis der auf demselben Gebiete nebeneinander bestehenden

Gemeinden folgendermaßen: Der Bund hat nach einem

mißglückten Versuch im Jahre 1,871,, anläßlich der Be-

^ Das Territorialprinzip im Armenwesen versuchten schon zwei
Entwürfe <?. VII. 187» und 6. IX, I877> einzuführen, vergl, v, wyß
15? ff. Rüttimann l. c.

«' Fleiner verro. R. ZZ7, ^ Fleiner ZZ8, Z?v, ?4I,
"° B. <L. VII v5I.

A. ZN. Raschle: Ligentumsübergang und Ligentumsausscheidung
zwischen Brtsbiirge» uud Einwohnergemeinde im Zentralbl. f. Staats»
und Gemeindeverw. XVII (I?IS) 14? ff, der ausführt, daß mit Aus»

nähme der Allmende das gunze vermögen der Bürgergemeinden mit
den Aufgaben an die Linwohnergemeinden übergangen sei.

"° vergl. !K Z - v dieses Gesetzes,


	Das 19. Jahrhundert

